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Die polnijche Frage in Deutichland. 

Aus Nr. 203 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 10. Suni 1917. 

On einem Artikel, welcher die ojterreichijchen | 
Kriegsziele und die polnifdhe Frage be | 
handelt, fnüpft die „Gaz. Nar.” an einjchlägige 
Ausführungen der „Berliner Neueften Nachr.”, der 
„Deutschen Tageszeitung“ und der  „Grenzboten” 
folgende Bemerkung: 

ar „Wenngleich jomit die polnische Sache 
nicht im Sinne der Alldeutjchen erledigt wurde und 
fie möglicherweife auf dem fünftigen Friedensfongreß 
noch Umgejtaltungen erfahren wird, jo veranlaßt Doch | 
die Zurücdhatung, welche gewijje Streife der polnijchen 
Volksgemeinjchaft ihr gegenüber beobachten, zum Nach- 
Denfen. Schon die Bildung einer polnischen Armee | 
{tie} in unjerer Volfsgemeinichaft auf einen gewifjen 
Widerftand; es ijt aber doch befannt, daß die Koali- 
tion, fo oft bie Angelegenheit der polnischen Armee 
zum Disfuffionsgegenftand in der ausländischen Prejje 
wurde, größeres Snterefje für die polnische Sache be- 
fundete. Heut fehen wir, wie aus Warjchauer Kor: 
rejpondenzen hervorgeht, daß die Sache ins Stocen 
geraten ijt. 

Man fann vermuten, dag Deutjchland fein Sn: 
terejje mehr daran hat, bag Die Angelegenheit der 
polnischen Armee rajch fortjchreite. Auch der Keim 
der fünftigen polnischen Negierung, der proviforifche | 
Staatsrat, ijt auf einem toten Punfte jteten geblieben, | 
Aber das Jnterejje des fünftigen polnischen Staates | 
beijcht doch, daß eine Armee da fet und daß das 
polnijche Regiment fic) allmählich entwicele. Das 
jollte bei den Leuten in unjerer Bolfsgemeinjchajt Be- 
adjtung finden, welche der polnijchen Armee und dem 
provijorijchen Staatsrat abhold find. Man weiß noch | 
nicht, welches das Endergebnis der Abmachungen | 
gwijchen den beiden Mittelmächten in der polnijchen 

| Sache fein wird; es fällt jedoch auf, daß unjere 
Gegner (die Alldeutfchen) über die vermeintliche Erz 

| lebigung biejer Frage jehr beunruhigt find.” 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka (Sraudenz) 

vom 9. Suni 1917. 

Das Graudenger Blatt bejchdjtigt fich mit der 
| jlingften Ausführungen der „Deutjchen Tageszeitung” 
(m Sachen der polnijchen Frage im Königreich Polen 
und bemerkt dazu folgendes: 

| Es tt fürwahr jchade, bag die „Deutjche Tages- 
| zeitung“ in ihrem Bejchlujje, ich in die polnische Frage 

nicht Bineinzumijchen, nicht ausgeharrt hat. Im 
übrigen haben die Wlldeutfehen und Hafatiften nicht 
den geringjten Grund, über die Polen herzuziehen, 
denn gerade fie und ihre Zeitungen tun alles, was fie 

(nur fónnen, um die Bolen gegen die Deutjchen abge= 
neigt gu machen, 

Es ijt jchwer zu verjtehen, was das alldeutjche 
und Bafatiftijche Blatt von den Yolen und vom 
Staatsrate haben will. Wir möchten gerne wijjen, 
was fich diefe ,Befreiten” gegenüber den „Befreiern“ 
herausnehmen ! 

BZunäcdjt bemerfen wir, daß, wenn fic) Der 
Hauptredafteur der „Deutjchen Tageszeitung” in das 

| Generalgouvernement Warjchau begeben möchte, er jich 
| Überzeugen wiirde, wie wenig fich die polnische Bevöl- 
| ferung „befreit“ fühlt. Und warum? Weil in den 
Amtern im Warjchauijchen lauter Anhänger Der 
„Deutjchen Tageszeitung”, aljo Hafatijten und All 
beutjche, jigen. Was aber das Negiment der vom 
hafatiftiich-alldeutichen Geijte durchtränften Beamten 
im Königreich Polen bedeutet — das weiß jeder, der 
da fieht, wie 3. B. im preußifchen Teilgebiete fich 
manche Beamten gegenüber der beabfichtigten $lndez 
rung zum Bejjeren in der Traftierung der Polen bez 
nehmen. Und was gejchieft erjt dort! 

Dag die Polen das ihnen bewiejene Wohlwollen 
i in gehöriger Weife abzujchigen verjtehen, das Lbeweilt 
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3. B. die Tatjache, daß fic) General von Bejeler einer 
jolchen Sympathie unter den Polen im Königreich 
Polen erfreut, der fid) bi8 jegt noch fein Deutjcher zu 
erfreuen hatte. Wud) der Vermwaltungschef; . Herr 
von Strieś, und manch ein Kreischef erfreuen fich der 
Sympathie der Bevólferung. Daß aber die Bevöl- 
ferung des Königreichs Polen über das Offupations- 
regiment im allgemeinen jehr unzufrieden ijt, beweiit 
bie Tatjache, die fein G'ejchreibjel der alldeutich-hafa- 
tiftijchen Zeitungen befeitigen fann. 

Bor furzem noch verlangten wir, daß bei ung in 
Preußen die hafatiftiichen Beamten bejeitigt würden, 
denn erjł dann wird die polnijche Bevöfferung wijjen, 
daß fiir fie bejjere Zeiten’ fommen. 

Nod) mehr nötig ijt die Befeitigung der Hata: 
tiften und Alldeutichen aus den Ämtern im Königreich 
Polen, wenn der Regierung daran gelegen ift, daß 
fich die Stimmung der Bevölferung, die gegenwärtig 
in der Tat fehr jchlimm ift, änderte. 

Wenn aljo der Staatsrat nach der Berufung 
eines Viegenten trachtet, wenn er fich bemüht, ihm die 
Rechte einer tatjächlichen Negierung zu geben, die ihre 
eigenen polnischen Beamten anftellen würde, jo liegt 
das doch nur im Intereffe der Dffupationgmächte 
Denn er fann jo zur Bejeitigung der Unzufriedenheit 
beitragen, welche gegenwärtig unter der Bevdlferung 
des Warjchauer Generalgouvernements herricht. 

Wir möchten überhaupt der deutjchen. Regierung 
raten, bie Erleichterungen und Zugeftändnifje nicht 
tropfenweije folgen zu lafjen, denn das hat zur Folge, 
daß jedes Mal, wenn ein folcher Tropfen herab- 
tróujelt, die Erbitterung und Unzufriedenheit nur noch 
größer wird. Möge Die Deutjche Regierung endlich | 
zur großen Lat übergehen. Nur das fann eine Sln= 
derung zum Beijeren bringen. 

Aus Nr. 70 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 12. Juni 1917. 

SiviegSziele. 

Die Beiprechungen der Krieg3ziele, d. h. der Bor- 
teile, welche Dag Deutjche Reid) durch diejen Krieg | 
erlangen foll, find im vollen Gange. 

Für jeden, der etwas jcharfjinnig fieht, der Augen 
Hat, um zu jehen, was ijt. und was gefchieht, ftellt | 
lid) bie Sache jo dar, baj wohl ein Friede ohne 
Croberungen und ohne Kriegsentichädigungen eintreten 
wird. Das heißt, daß feiner der friegführenden 
Staaten fremdes Land an fid) bringen und irgend- 
eine Striegsfoftenentichädigung von einem andern er: 
halten wird. jondern jeder jeine often jelbjt wird 
tragen müfjen. 

. Das find natürlich jehr traurige Aussichten für | 
diejenigen, denen e8 jfchien, daß diejer jehredliche | 
Weltkrieg nur einige Monate dauern, dag er ein 
fiegreicher Spaziergang durch fremde Länder fein und 
mit der Befignagme ungeheurer Gebiete fremden Landes | 
und einer reichen Beute unzähliger Millionen — in 
Gold — enden werde. 

Wer folche weitgehenden Pläne hatte, dem wird 
e3 allerdings jchwer fallen, fic) mit dem Gedanken 
vertraut zu machen, daß weder ein Länderzumwachs 
nod) eine Einnahme von Milliarden an Kriegskoften- 
entjchädigung eintreten werde. 

Sedes Land hatte und hat folche Annerioniften 
oder Eroberer, — und im Deutjchen Neiche hatten 
und haben namentlich die Alldeutichen und Hafatijten | 
jolche breiten Plane. 

Was wollten die Hakatijten und Alldeutichen nicht | 
alles einnehmen! Nachdem im Sahre 1915 nach den | 
Ichredlichen Niederlagen der Nuffen die deutjche Front | 
lich weit nach Often vorgefchoben hatte und nachdem 
das Königreich Polen und ein großer Teil von | 

Litauen und Kurland in die Hände des fiegreichen 
deutjchen Heeres geraten waren, kannte der Eroberungs- 
plan der Hafatijten und Alldeutfchen feine Grenzen. 
Sie wollten Polen nehmen, Litauen, Kurland, Belgien, 
einen Teil von Franfreid) — und wer weiß; was nod) 
mehr. Als man damals in den verjchiedenen all 
deutjchen Zeitungen las, welche angenehmen Sachen 
für die Bewohner Diejer Landesteile in Ausficht ges 
nommen und welche rduberijchen Pläne gemacht 
wurden, wurde man von einem jchauderfajten Gefühl 
ergriffen. Seit dem Jahre i916 hat der Lauf der 
Kriegsereignifje jo manchen  Bafatijtijch = alldeutfchen 
Plan begraben, und jo mancher Eimer falten Wajfer3 
bat ihre Köpfe und ihre Eroberungshige abgekühlt. 

Stach dem Jahre 1915 haben die hafatiftijchen 
Alldeutjchen einen bedeutend tieferen Ton angejchlagen. 
Allerdings haben fie noch mit den Zähnen gefnirjcht, 
als die Mittelmächte jenes Dtanijejt erließen, welches 
dem freien und unabhängigen Bolen cin jtaatliches 
Dajein garantierte. Denn fie hatten noch immer die 
Hoffnung gehegt, daß man mit dem alten Freunde, 
dem rujjijchen Zarentum, wegen eines Teiles des pole 
nijchen Landes noch werde handeln und mit eijerner 
Haut ein neues Stück polnischen Landes dem deutjchen 
Staate werde zujchlagen fünnen. Nachdem aber die ruj- 
fijhe Revolution die ruffifche Regierung der Tjehinomwniks 
Himveggetegt hatte, welche wohl ein Stick polnifchen 
Landes würde veräußert haben, haben die hafatiftijchen 
Alldeutjchen die Hoffnung auf eine Eroberung oder 
auf eine neue Teilung Polens wohl aufgegeben. 

Sogar die verbijjenite hafatiftifche „Nheinifch: 
Weitfäliiche Zeitung”, das Organ der großen Sue 

 Duftriellen, die am dem  triegerijchen Blutverlufte 
| Milliarden verdient haben, Hat neuerdings erklärt, daß 

| fie von Polen fein Stüdchen Land haben wolle. 
| Co wird es wohl auch beffer fein, denn der 
Bole ijt ein jehr umverdauliches Gejchópj. Er fünnte 

| womöglich Hunderte von Jahren im Magen liegen und 
jchwere Umverdaulichfeiten zur Folge haben. Und mit 
den Polen cin Spiel treiben, wie es fich die Hafatijtijchen 
Alldeutichen wiinfden, würde nach dem Rriege faum 
angängig jein. Denn nach Diejem Rriege wird 
die eijerne Faujt die Welt wohl nicht mehr fjchütteln 
und regieren. 

Daher ijt es gut, daß die Herren Hafatijten und 
Alldeutichen jchon grundjäglich auf jeden Teil polnijchen 
Landes verzichten. Allein ihr Appetit ijt immerhin 
noch jehr groß, und ihre Eroberungspläne find nod) 
jehr breit. 

Wenigitens Litauen und Kurland möchten fie 
haben — und im Weiten — Belgien und das franz 
zöfiiche Erz: und Eifenbeden ujw. 

Wir möchten nur gern wiljen, wie die Herren 
Hafatijten und Alldeutjchen Dieje Enteignungen bewert- 

| ftelligen wollen. Das Deutjche Heer hat unitreitig 
| große Siege errungen und Hat Belgien, Litauen, 
| Kurland und einen Teil von Franfreich in jeinen 
Händen. Die Feinde find aber noch nicht nieder: 
gerungen, und die Wagjchale Hat den Sieg auch noch 
nicht endgültig entjchieden. 

Die Herren Hafatijten und Aldeutfchen werden 
doch wohl nicht behaupten wollen, daß diefes bald 
gejchehen werde. Die Waffen werden diejen Krieg 
faum entjcheiden.. Wenn die rajenden Wölfer fich 
nicht bald dazu entjchliegen follten, Diejer ungeheuer- 
lichen blutigen Naferei durch vernünftige Unterhand- 
lungen ein Ende zu bereiten, dann wird fie wohl auf 
dem  wirtjchajtlichen Gebiete infolge Mangels an 
Nahrungsmitteln, infolge einer allgemeinen Hungersnot 
beendigt werden miifjen. 

Wenn aber die Unterjeeboote England vorher 
| aushungern und unterjochen follten — was dann? 
| Die. alldeutiche „Deutjcje Tageszeitung“ hat 
| fel6jt gejagt, daß das nur einmal gelingen könnte. Sunt 



weiten Male wiirde fold) ein Unterjeebootfampf nicht 
mehr glüden, weil England dann auf ibn vor: 
bereitet fein würde, 

Selbft wenn e3 jest aljo gelingen follte, England 
auszuhungern, niederguringen und zu einem für 
Deutichland vorteilhaften Frieden zu zwingen, jo würde 
diefer Friede doch mur ein 

ah einigen Sahren 
ausbrechen, 

England jtellt jeinen Weltjtaat gegenwärtig auf 
ganz andere Grundlagen, und deshalb muj jeine 
Land» und Seemacht zukünftig wachjen und erjtarfen, 
Jowie auch die Macht feiner Verbündeten. Und zu 

würde ein neuer Srieg 

Diejen Verbündeten gehört augenblicklich jchon der | 
größte Teil der Erdfugel. Deutichland dagegen fann 
fi im Falle eines vorteilhaften Friedens nur in 
einem bejcheidenen Umfange entwideln, und ein neuer 
Krieg würde ficherlich weit fchlimmer enden als der 
gegenwärtige, 

Mögen die Herren Hafatijten und Alldeutichen | 
fid) die Gedanken an den Gewinn fremder Lander 
und Behner-Milliarden Kriegskoftenentichädigung aus 
dem Sopfe jehlagen. Mögen fie mit ihrem Schreien 
nach Eroberungen und Entjehädigungen den Krieg nicht 
unnüg verlängern und bie Regierung an einem 
Sriedensfchluffe ohne Eroberung und ohne Entichädi- 
gung nicht hindern ! 

Aus Nr. 129 des Kraj (iffa i. WB.) 

vom 9. Juni 1917. 

Eindrücke und Betrachtungen. 

Von den Berhdltnijjen im Königreich Polen tann 
man feine richtige Worjtellung gewinnen, jelbft wenn 
man die dortigen Blätter der verjchiedenften Richtungen 
jowie bie Stimmen deg Auslandes über die Lage in 
Polen fleigig ftudiert. Betanntlic) darf heut nicht 
über alles gejchrieben werden. Deshalb vermag nur 
eine Informationsreife durch Polen und eine Unter- 
jucjung der dortigen Zuftände an Ort und Stelle auf | 
Grund perjönlichen Verkehrs mit der Bevölkerung und | 
mit den Behörden entiprechendes Material zu einer 
richtigen Beurteilung diejer Verhältniffe verjchajjen. | 
Man muß aber die Lage in Polen mit dem Auge | 
eines objektiven Beobachters und nicht etwa durch das 
Prisma eines Chauvinijten, eines Partifularijten oder 
eines Anhängers des Hegierung3fyjtems jondieren. 

Heute wird in Polen alles von dem Krieg und 
feinen Notwendigfeiten beeinflußt, Die jdhwer und hart, 
aber alg Notwendigkeiten eben — notwendią find. 

Und es ijt ein offenes Geheimnis, daf infolge 
des Krieges in den Hauptmafjen ebenjo der polnischen, 
wie der beutjchen Bevölkerung Die Ernadhrungsfrage 
in den Vordergrund getreten ijt. Jedes wenn auch 
noch jo ernjte Gefpräch fängt gewöhnlich mit dem | 
jchónen Worte „srieg“ an, und wendet fich dann | 
jofort dem Thema der Bolfgernibrung zu. 

— „Sie find aus der Provinz Pojen? Was 
hört man dort vom Kriege? Mit der Ernährung foll 
eS bei Ihnen bejjer ftehen, als bei uns. Denfen Cie 
jid, ein Pfund (400 Gramm) Zucker fojtet bei ung 
drei Mark! Es herrfcht eine Not, mein Herr, von der 
man vor Zeiten nicht geträumt hätte. Früher war e3 
doch bejjer. 
Aber trogdem fónnte gar manches doch bejjer jein.“ 

— „Und tatjächlich fónnte eS in gar mancher | 
Beziehung bejjer fein, — und zwar nicht nur im 
Königreich Polen, fondern auch bei uns im Pofener 
Lande und überhaupt in den Staaten der Mittel: | 
mächte. Daran ift aber das Syftem jchuld, nach 
welchem vom grünen Tijdj aus ohne Die nötige 
Stenntnis der Verhältniffe, der Iofalen Bedingungen 
und Bedürfnifje regiert wird. Der Hauptfehler diejes 
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voritbergehender jein. | - 

Lg 

Allerdings, das macht alles der Krieg! | 

Syjtems bejteht aber darin, daß es ein zu umfang: 
reiches Beamtenperjonal verlangt und zu wenig Die 
Zatjache berüdfichtigt, daß jede Staatseinrichtung zum 
überwiegenden Teil aus Bürgern beftehen joll, Die 
fich ebenjo ihrer Rechte, wie ihrer Pflichten dem 
Nächjten und dem Staate gegenüber bewußt find. 

Sm Königreich Polen wurde vor dem Kriege für 
| die Ausbildung folder Bürger überhaupt nicht gejorąt. 
(Aber auch bei uns gab es zu viel Beamte und zu 
wenig jelbftbewußte Bürger. Und das rächt fich heute 
ebenjo an uns, wie an unferen Brüdern im König- 
reich Polen. 

ES fónnte aljo tatjächlich bejjer jein. Das ijt 
eine Wahrheit, die fich abfolut nicht leugnen läßt. 
Unjere Bolfsgemeinfchaft hätte fid) aber auch ent- 
jchiedener auf den Standpunft des Aftes vom 5. No: 
vember jtellen und eine energijchere Haltung einnefnien 

| follen. 
| — „Das jtimmt wohl, mein Herr, aber Die 
Mittelpartei und die Nationaldemofratie hatten doch die 
Xojung zur Pajfivitdt ausgegeben. Und das rächt 
fic) eben heute. Außerdem gab es bei uns feine 
Aktion, die zum Zwede der Selbjthilfe organifiert 
worden wäre. Und eine jolche Aktion ijt ja jchon in 
Hriedensgeiten, und um fo mehr zur Zeit des Krieges 

| durchaus notwendig. Andrerjeits begreife ich auch, 
daß jeder Staat und hauptjächlich ein jolcher, welcher 
um jeine Erijtenz ringen muß, vor allem auf fein 

| eigene3 nterejje bedacht ijt, und zwar um fo mehr, 
als er fieht, dag Die lofale Bevölterung für ihre 
eigene Sache, auch wenn e3 fic) um Lebensfragen für 
fie Handelt, nichts tut, jondern fich ganz apathijch 

, verhält. Machen fich bei Ihnen im Pofenfdjen ähnliche 
Erjcheinungen ebenfalls bemerfbar ?* 

5,0 

— „Doch wohl nicht, denn Dagegen fpricht ja Ihre 
Rettungsaktion. Für Dieje werden wir Jbnen ftets 

| danfbar bleiben.” 
— „Bir arbeiten auch”, antwortete ich, „wir arbeiten 

gwar unter außerordentlich fchweren Bedingungen, aber 
wir arbeiten immerhin. 3 fehlt zwar auch bei uns 
nicht an apatbifchen und pejfimiftifchen Elementen, aber 
andrerjeitS haben wir in unferer Mitte auch Wtivijten 
und bieje gewinnen von Tag zu Tag an Bedeutung. 

— „Dieje Überzeugung gewinnt man allerdings 
ebenjo aus den Stimmen Shrer Prejje, wie aus den Privat: 
geiprächen. Anfangs war es ja anders. Heute hüllen 

{ich aber, Gott fei Dank jogar jolche Blätter, die fich 
bis dahin als Anhänger der gegenwärtig doch allein 
möglichen aftivijtijchen Richtung auf feinen Fall bez 

| fennen wollten, mit pojjierlichem Verzweiflungsmut in 
den Mantel der Aktiviiten. Daß fie fich dabei lächer- 
lid) machen, ijt nebenfächlich; Hauptjache ijt es, bag 

| fie fich jegt einer Richtung anichliegen, die auch bei 
ung immer mehr an Kraft gewinnt. Denn Sie jollen 
jegen, daß bei uns der Staatsrat trog aller Angriffe 

| der Mittelpartei und der Nationaldemotraten auf jeinem 
Poften verharren wird. Das fann ich ruhig behaupten, 

Denn ich fenne die Berhdltnijje bei uns und ebenjo 
(alle diefe Herren. Zwei oder drei von ihnen werden 
zurücktreten, aber die übrigen werden ausharren. 

Und nun erjt biejer herrliche Rronmarjdall! 
Das ijt wirklich ein prächtiger Kopf? Rennen Sie 
auch die Affäre des Vorjigenden der Mittelpartei 2” 

Der Zug geht weiter. Überall jiebt man gut bez 
| jtellte Felder. Ich bin gwar felbjt nicht Landwirt, 
aber mein Neijegefährte ijt ein jolcher, und er veriichert, 
bag die Ernte nicht fehlecht fein werde, jedenfalls nicht 
jehlechter, als in anderen Jahren. Er behauptet auch, 
daß fie fid) Höchitens um 2 bis 3 Wochen verfpaten 
werde. Obwohl ich nicht Landwirt bin, fann ich and) 

| jelbit jchon fejtitellen, daß die Felder hier nicht jchlechter 
| ausjehen al3 bei ung, ebenjo im Often wie im Welten, 
| Sch jehe auch feinen Unterjchied zwijchen dem Saaten 

| 
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Stande vor dem Kriege und jebt Im Gegenteil, es 
fommt mir jogar bor, alż wenn jest mehr Boden und 
beffer bebaut wäre. 

Wir jprachen mit meinem Neifegefährten dann | 
noch von den Requifitionen im Königreich Polen. Mein 
Neijegefährte behauptet, daß die Nachrichten in der 
Lemberger Prejje in Diejer Hinficht übertrieben jeien. | 
Gewijje Verbote wären geradezu unumgänglich gewejen; | 
„das muß ich,“ fagte er, „alg Landwirt und vor allem 
als Bole anerkennen.” 

— „Unjere Landwirte waren nämlich, jo 3. B. in 
den Gouvernements Direft von der Sucht befallen, 
Wuchergefchäfte zu treiben. Und einem folchen Treiben 
mußte doch ein Ende gemacht werden... 

und Warjdau, Berrjcht eine jurchtbare Not. Die 

Mögliche, um fie zu lindern. 3 wäre dort wohl Die 
Einführung der Nahrungsmittelmarfen und der Natio- 
nierung am Plage. 

Die Offupationsbehirden verftefen fic) aber mit 
wenigen Ausnahmen gar nicht auf die Piyche Der 
Bevölferung im Königreich Polen. Dieje Bevölkerung 
wird ganz unniigerweije durch Sleinigfeiten gereizt, 
deren Bejeitiaung gar nicht fchwer fallen und Doch 
jchom eine Änderung in dem gegenfeitigen Verhältnis 
zur Folge haben würde. E3 fónnte auch das Beamten- 
perjonal im Königreich Polen fich in einer weit größeren 
Baht aus der einheimifchen Bevólferung refrutteren. 
3 fehlt doch in Polen nicht an Perjonen, welche ebenjo 
der polnischen, wie der Deutjchen Sprache hinreichend 
mächtig find. Start Dejjen werden aber ganz unniiger= | 
weile Beamte aus Deutjchland hergeholt, die angefichts | 
des Beamtenmangel3 in Deutjchland in ihrem eigenen | 
Staate eine viel bejjere Verwendung finden würden, | 
während fie im Königreich Polen der gegenfeitigen | 
Berjtindigung nur im Wege ftehen, um neuen Agitations- 
itoff für jene Clemente zu liefern, welche mit der gegen= 
märtigen Lage der Linge nicht zufrieden find. 

Unzufriedenheit in das Ausland Dringt und dort, 
jogar bei den Neutralen, zu ernjten Zweifeln bezüglich 
der wohlwollenden Tendenzen der Mittelmächte, von 
denen immer gejprochen wird, Anlaß gibt. Der Wille 
eines Starken ftógt in Polen — wir find oft Zeugen 
davon — in taufend Fallen auf einen, wenn auch nur 
ichwachen, aber infolge jeiner öfteren Wiederholung | 
Dod) mächtigen Widerjtand auf jeiten der jcheinbar 
nur unbedeutenden Beanıten. Seine 
wird auf Dieje Weije behindert. Angefichts Diejer — 
vielleicht unbewußten — Maulwurfsarbeit der Bureau- 
fratie verliert Diejer Aft vom 5. November bei den | 
breiten Mafjen der polnijchen Bevölferung vollitändig | 

Und das iff Doch fein enwiinichter | jeine Bedeutung. 
Bujtand. 

Dieje Bevólferung wird jonjt auch durch Lappalien 
gereizt. Selbjt Theaterzettel und ganz geringfügige 
Anzeigen müfjen den Wermerf tragen, daß fie mit 
Erlaubnis der Benjur gedruckt find. Wozu denn das? 
Nuht darin etwa das Heil ? 
ähnliche Fälle bureaufratijcher Herrjchaft anführen. 

Aljo weniger Beamte und mehr Bürger! Weniger 
Freinde, Die anderswo bejjer zu verwenden find, und 
mehr Einheimijche ! 
3. B. bis dahin troßdem nicht verhindern, daß Der 
Wucher im Königreich Polen blüht, daß eine Unmenge 
von Nahrungsmitteln trog aller Berbote für einen 
unerhörten Preis aus dem Königreich Bolen nach 
Deutjchland exportiert und ebenjo aus Deutjchland 
nach dem Königreich Polen importiert wird, um von 
Dort heimlich als Berfaufsware nach Deutjchland 
zurücdzufommen und dort zu unerhörten Preijen ver= 
fauft gu werden. 

| gar manches erzählt. 

| au8 notwendig ijt, rejerbieren. 

| eine Antwort zu geben. 
| läßt fich am beften an folgendem Gleichnis illuftrieren. 

Jn den größeren Städten, hauptfächlich in Lodz | 
| Ernte ift gefommen. 

Dffupations- und die polnijchen Behörden tun alles | 

Durchführung | 

Die Dffupationsmächte konnten | 

Man müßte aljo Polen jest 
fchon der eigenen. Negierung überlafjen und fir fich 
felbft mit Nücficht auf die Striegsbedürfnijje, wenn 
auch bis zum Ende des Krieges nur das, was durdh- 

Denn eine Lage, die 
jowofl für die Mittelmächte, al8 auch für das Rinigz 
reich Polen vorteilhaft wäre, fann in Bolen nur durch 
eine ftarfe polnijche Regierung mit einem Regenten an 
der Spike geichaffen werden. 

— „Was jagt man im Pojenjchen aber zu der 
Menge unferer politijchen Parteien ?* fragte mich 
weiter mein Neifegefährtee ©3 war jchwer, darauf 

Aber meine Anficht darüber 

Die Feldarbeiten find beendet. Die Zeit der 
Man wartet auf die Einfuhr. 

Die Knechte und die Mägde haben fich verjammelt, 
um mit der Arbeit zu beginnen. Sie jcherzen mit ein- 
ander; eż bilden Sich unter ihnen Rreije und Gruppen, 
zumal die mutwillige Politif mit allen, nach linf3 und 
nach rechts, fofettiert. Der Vogt läßt lange auf fic 
warten. Sobald er aber erjchienen ijt, wird die Ar: 
beit unter Gejang zur allgemeinen Zufriedenheit von 
ftatten gehen. Denn die Ernte ift jchön, und es fehlt 
aud) nicht an Arbeitsfräften. Diejer Vogt ift nun der 
polnijde Regent; er muß aber ftarf und energiie 
jen. Er muß wijjen, welche Anordnungen er gu 
treffen Hat und wie er ans Werf gehen foll. Dann 
werden alle Streitigfeiten aufhören und die Arbeit 
felbjt wird beginnen, — und Dieje Arbeit wird dann 
auc) eine nubbringende, ergiebige und fjegens- 
reiche fein. E3fa. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Grudziądzka (Graudengy 
vom 5. Juni 1917. 

Zur Thronrede des Kaijers Karl I. 

Die Offupationsbehörden jcheinen fich auch feine Kei ae BOT 
Ytechenfchajt darüber abzulegen, daß jede Stimme der | Die Negierung vorbereitete Thronrede. In Diejer Rede 

| tft Sicherlich viel eigene Arbeit des Raijers enthalten, 

Dieje Rede ift mehr al8 eine gewöhnliche, durch 

und man darf wohl jagen, daß fie weniger ein Rez 
| gierungéprogramm al3 ein Programm des Kaifers 
| felbft enthält. 

Diefe Rede des Katjers Karl hat eine jehr große 
Bedeutung, weil er mit ihr die Herzen des Volfes 
ergriffen hat, ingbejondere die Herzen der jlawijchen 
Völker, aljo der Polen, der Tjchechen ujw. und weil 
er darin dem Wolfe freie, nationale und fulturelle 
Entwidlung und nationale Gleichberechtigung zu: 
fichert. 

Daher werden die jlawijchen Herzen in Ojfterreich 
fich ficherlich mit aufrichtiger und berglicher Liebe auch 
dem neuen jungen Monarchen zuwenden. 

Nur die ójterreichijchen Deutjchen und ganz bez 
jonders Die deutjchen Fanatifer, werden mit der Throne 
rede ihres Staijer$ vielleicht nicht zufrieden fein. Denn 
dieje, etwa 7 Millionen an der Zahl, träumten von 

einer Herrichaft über mehr als 14 Millionen verjdhie- 
Und man könnte taufend | dener Slawen. Sogar noch zur Zeit des gegenwärtigen 

Krieges, in welchem ungefähr 30 Millionen Slawen 
zum Schuge Ojterreich-Ungarns und Deutfchlands ihr 
Blut vergiegen, haben fie die Slawen jchwer benac)- 
teiligen wollen. Sie verlangten nämlich, baj Die 
djterreichijche Negierung ohne die Zuftimmung des 
Parlaments den 14 Millionen Slawen die deutjche 
Sprache al& einzige Amtsfprache aujdränge Für das 
vergoffene Blut wollten fie aljo den öjterreichijchen 
Slawen ihre bisherige Sprachenfreiheit entreigen. Und 
zu diejem Unrecht wurden die ójterreichijchen Deutjchen 
durch bie Alldeutichen und Hakatiften des Deutjchen 
Neiches getrieben, aljo durch Diejelben Leute, die für 

Ju Kattowig 3. B. wird darüber | das von den Polen vergojjene Blut zum Schuge der 
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Jnterejjen des deutjchen Staates nach dem Rriege eine 
noch graujamere Verfolgung der Bolen  entjefjeln 
möchten, als wir fie vor dem Kriege hatten. 

Der edle, junge djterreichifcheungarifche Monarch 
hat biejen Gelüften der öfterreichiichen Deutjchen aber 
ein Biel gejegt und erflärt, daß er gewijjenfajt an | 
der Berfajjung fefthalten und im Sinne einer wirt- 
lichen Boltsregierung regieren werde und allen feinen 
Völkern Gleichberechtigung, jowie freie nationale und 
kulturelle Entwicklung fichern wolle. 
„_ Raijer Karl weiß es offenbar jehr gut, daf er 
ich nur durch fold) ein Berhalien die Liebe der flac 
wijchen Bólfer fichern fann und nicht durch Berfol- 
Gung, Bedrüdung und Nechtlofigfeit. Alfo wird Kaijer 
Karl, wenn feinen Worten auch die Taten folgen 
werden, fic) die Liebe der ihm untergebenen Slawen 
beftimmt erwerben. Und darauf jcheint er eż, wie 
Leute, welche die Verhältniffe gut kennen, jagen, gerade 
abgejehen zu haben. 

Aus Nr. 127 des Dziennik Poznański (Fojen) 

bom 7. Suni 1917. 

Die Agitation gegen Die Zugejtindnijje an Die 

polnijche Sprache im Schulunterricht. 

Allgemein ijt in der Welt der Grundjag zur Anz 
nahme gelangt, daß man die Jugend frithgertig mit 
den Wahrheiten des Glaubens und der Sittlichfeit jowie 
mit den Heilsmitteln vertraut machen miijje. Darum 
wird auch allgemein dem Neligionsunterricht die erjte 
Stelle unter den Unterrichtsgegenjtinden zuerfannt. Die 
Religionsftunden follen fich, wie die in den fatholijden 
Vehrerfeminaren eingeführten pddagogijchen Handbücher 
lehren, nicht lediglich darauf bejchränfen, den Kindern 
gewifje Stentnijje beizubringen, ihre Gedächtnis mit 
Ratehismusmaterial zu bereichern, fie follen nicht ledig: 
lic) damit endigen, daß religióje Begriffe erläutert 
werden, jondern fie jollen darüber hinaus ein Mittel 
zur religiöfen Erbauung fein, fie jollen zur Veredelung 

on Pojen findet der Religionsimterricht für Die 
polnifchen Kinder auf der Mittel- und Oberituje in 
allen Schulen, in Wilda jogar jchon von der 6. Klaife 
an, und in allen 4 Mittelfchulen jowie in den Schulen 
im Stadtteil Lazarus {don von dev unterjten SUajje 
an in deutjcher Sprache jtatt. Die Berjammlung des 
Pojener Lehrervereins Halt nach dem am 1. Mai gee 
faften Beschluß „jede Anderung des Deutjchen Charakters 
der Volksschule im Großherzogtum Bojen für verderolich“. 
Angeficht3 defjen erinnern wir daran, dag das Konzil 
von Trient bejtimmt Bat, der Religionsunterricht jolle 
in der Sprache des Volkes, b. h. in der Mutteriprache 
erteilt werden. Die fatholijche Kirche Hat — wie unfer 
Abgeordneter Bropit Styc,ynsfi in der Eigung des 
Abgeordnetenhaujes vom 8. Mai mit recht heivor- 
gehoben hat — jtet3 bie Notwendigkeit des mutter= 
jpradlichen Neligionsunterrichts anertannt. Das Heijeht 
Das Wohl der einzelnen Individuen, der Familie, des 

| Landes und fomit auch des Staates. Die polnijchen 
samilien werden niemals weder im Haufe noch in der 
Kirche ein deutjcheś frommes Lied fingen; fie werden 
auch in feiner anderen Sprache, al3 nur in der polnijchen, 
gu Gott beten. Die auf polnische Kinder angewandte 
Schulpraxi® wird fomit feine praktische Unterjtügung 
finden. A 

| Die Propaganda gegen mögliche Zugejtänduiffe 
der Regierung zu Gunjten der polniichen Sprache in 
der Schule hat fid) jchon aus Pojen durch Vermitt- 
lung des „Pojener Lehrervereins” und eines Rundz 
jdreibeng des Provingial-Lehrerverbandes auf die ein= 
zelnen Lehrervereine in der Proving übertragen. Die 
Pojener Entjchliegung wurde in Unruhftadt nach einen 
Vortrage des Lehrers Kunde injofern erweitert, als 
man zu ihr hinzufegte: „Für alle Schulen des Große 
herzogtums Bojen und für alle Unterrichtsgegenftände 
muß Die deutjche Unterrichtsjprache beibehalten werden“. 
Und der Lehrerverein für Bojanowo=Punig hat in jeiner 
Entjchließung verlangt, daß im Großherzogtum Pojen 
die fonjejfionellen Schulen noch weiterhin in Simultan= 

| jdhuten umgewandelt werden follten. 

deg Gefühls beitragen und zu einem frommen Lebens: | 
wandel gemäß den Forderungen der Kirche führen. | 
Sogar der für die Pojener Bolfsjchulen i. J. 1960 | 
eingeführte Lehrplan fagt in dem Teile, welcher den | 
fatholiichen Neligionsunterricht betrifft: „Aufgabe des 
Religionsunterrichts ijt e8, die Kinder mit den Heils- 
wahrheiten gemäß der Lehre der fatholijdhen Kirche | 
und mit den Pflichten vertraut zu machen, die fie gegen 
Gott, bie Kirche, fich jelbft und die Nächiten haben. 
Der Unterricht foll die Schüler befähigen, mit Ber: 
Händnis am der häuslichen und firchlichen Andacht 
teilzunehmen.” 

In der gegenwärtigen, durch die Bok che Schrift | 
angefachten Agitation gegen Bugeftindnijje für Die 
polnijche Sprache im Schulunterricht traten in Diejer 
Beziehung abweichende Anfchauungen zu Tage. Unter 
Annahme des Grundjages, daj die Hauptaufgabe der 
von polnijchen Kindern bejuchten Schule das politijche 
Biel jet, bie Schüler dazu zu bringen, daß fie fic) in’ 
den Lebensverhaltniffen nach Möglichkeit ausschließlich 
der deutjchen Sprache bedienen, forderte mit Einfchluß 
des Herrn Pijchfe die Mehrheit der am 11. Mai in | 
Pofen ratichlagenden Lehrer, daß jener Borausjegung | 

Der Religions= | 
unterricht jolle in erjter Linie als Übung in der deutfchen | 

alle Rückjichten unterzuordnen jeien. 

Sprache dienen. Pijchfe beruft fich in jeinem Vortrage 
auf bie Anficht des Herrn Boch, welcher die Beriid= 
fichtigung des polnifchen Neligionsunterrichts durch die 
preupijche Regierung 1.3. 1886 einen Frontwechfel in 
der Eprachenpolitit genannt hat. (C3 folgen die ein- 
Ihlägigen Ausführungen der Lehrer Witte und Lange, 
jowie des Neftors Schwochow in der Pofener Lehrer: 
verjammlung; dann Beit e8 weiter :) 

Aus Nr. 129 des Kurjer Poznański (Pofen) 

bom 10. Juni 1917. 

| Die Pojener Lehrer als Kritiker Det Schulpolitik. 

Die Handelnde Methode, Die zu tórperlichen Bee 
| wegungen und Gejten ihre Zuflucht nimmt, fann noch 
jo vorzüglich) gehandhabt werden, fie wird trogdem 
niemals den normalen Unterricht, der fich auf den Ge= 
brauch der Mutterfprache ftiigt, erjegen tónnen. Sie 

| wird immer nur eine Nachahmung des Taubitummenz 
unterrichtS und ein Plagiat der Drejjur der Tiere, die 

(ja nur mit Jnitinft ausgejtattet find, bleiben. Da 
nämlich den polnijchen Kindern zur Bezeichnung Der 
Handlungen, die fie nach erhaltenen Weijungen zu Vere 
richten Haben, die entiprechenden Deutjchen Ausdrücke 
jehlen, jo müjjen ihnen diefe Ausdrüce erft vom Lehrer 
jelbjt beigebracht werden. Sie werden dann jo lange 
memoriert, bis fie fich dem Gedächtnis des Kindes einz 
geprägt haben. Infolgedeffen gejtaltet fich Dieje von 
den Mitgliedern des Pojener Lehrervereins jo warm 

| empfohlene und als neue Errungenjchaft auf dem päda= 
gogijchen Gebiete angepriefene Aktion zu einer höchit 
langwierigen mechanijchen Drejjur. In der richtigen 
Annahme, daß folche mechanischen Übungen, wenn fie 
mit Gejchópfen vorgenommen werden, Die mit gefunden 
Sinnen ausgeftattet find und ihre eigene Mutterjprache 
beherrjhen, auf die Zujchauer und Zuhörer einen 

| 

| 
| 

| 
| peinlichen Eindrud machen miijjen, produziert fich die 
| Schule mit diefen Übungen öffentlich nicht gerne, jo= 
| lange fich biejelben noch im Worbereitungaftadium be= 
| finden. Gie tritt erjt mit ihren Nefultaten hervor, | 
| 
l d.h. wenn e8 die Kinder fchon zu einer gewijjem 
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Sertigfeit in der Sagbildung gebracht haben. Bweds Demonftrierens diejer Methode wurden in einigen Bo- jener Elementarfchulen, fo vor allem im Sahre 1913 bejondere Mujterleftionen veranftaltet; saber den ge= 
ladenen Gäjten wurden danıala ebenfalls nur jolche Leiftungen vorgeführt, Die vorher jchon gut eingeiibt waren, b. b. wo die Kinder jchon imftande waren, die betreffenden Handlungen mit einem Deut] 
erfldren. Bolen wurden gu folchen Brod 
mals eingeladen. liber eine Minifterialrevifion in einer Mädchenfchule in Lazarus äußerte fich die „Bofener Lehrerzeitung“ in folgender Weije: „Es 
man bat für den Bejudy des Minifters die bejte Rlafje ausgejucht”. Und ein Negierungsdezernent für die 
Bojener Schul 
Peitalogzifchule folgenden VW 
„Die Stlajje macht den Gi 
deutjcher Naticnalität waren”. 
aber auch buchjtäblich, 

uftionen niez 

Die Sache ftimmte 
denn 3 filligerweife befanden 

fich in diefer Rlajfe mit wenigen Ausnahmen lauter Schüler deutscher Nationalität. 

Bu folchen Le 
auch Kandidaten des höheren Lehramts eingeladen, die in Pofjen ihren €eminarfurjug zu abjolvieren Hatten. 
Sie jollten Hier mit der 5 
befannt gemacht werden, D 
jelbjt bei ihren polnijchen 
nijchen Sprache bedienen fónnten. 
Herren wurde nur das gezeigt, was 
Übungen. vorbereitet war. 
biejer Angelegenheit das 
im Jahre 1913: „9 reilich fann es Leftionen geben, die für bejtimmte Zwerke gurechtgemacht werden. Solche Lektionen Daten wir in den legten Jahren auch in Pojen gehabt. Cs 
leftionen für die Teiln 
furjus. Diefe wurde 
ftimmte Zwede nach ganz beftimmter Un 
gugejchnitten". Nur ein einziges Mal ift es 
fomimen, daß ein Lehrer auf bie 
merfjam machen wollte, 
richt nach diejer Meth 

Deswegen jchrieb auch in 

N bom bornferein für ganz bee 

vorge: 
Sdhwierigteiten auf- 

mit denen der Anfangsunter- 
ode verbunden ij. Gr wählte 

deswegen für feine Übungen ein ganz neues, D. f. noch gar nicht eingeübtes Thema. 
welchen Wert diefe ganze 
den Deutjchen Lehrertrei 
jehr gepriejene Methode eigent 
Xeftion berichtete nämlich damal 
zeitung“ in folgender Weije : 
die mechanische Borbereit 
ijt der führende Proving 
nuten binausgelaufen. 

von Den 

lich Hat. über Dieje 
8 bie „Pofener Lehrer: 

„Und als das (nämlich 
ung) einmal nicht getan war, 
iafjchulrat nach wenigen Mi- 
Niemand Bat an den Nor: führungen eine Freude gehabt, auch nicht die Hörer, denn bieje Lektionen find, das hat die Kritik äweifellos er- geben, jamt und jonders mißraten 

mußten.“ Ein Stadtjchulinfpeftor a 
dafür eintrat, daf die polnischen Rin 
Gejten, der Mimik und 

ber, der ftets fehreifrig 
der nur mit Hilfe der 

ähnlicher Anfchaungsmittel 
unterrichtet werden jollen, hat jogar angeordnet, bag tieje Methode ebenfalls beim fatholijchen Religions: unterricht anguwenden wire. lg man aber erfuhr, wie empört Darüber die Eltern der polnischen Kinder waren, wurde ihm von der Negierung die Weijung erteilt, Dieje Nolle aufzugeben. 

Übrigens wurde in den I 
Unterrichtsmethode in den Sahu 
djtere geändert. Sede von 
anfangs warm empfohlen, n 
miasto. So liefen früher die Kreisfchulinjpettoren, wic fic) jegt nod) die älteren Lehrer wohl erinnern werden, in einen beutjchen Sag polnische Worte als Mafaronismen einjchalten. Dadurch jollten die pol. 

egten 40 Jahren die 
len der Proving Pojen 

biejen Methoden wurde 
chher aber erlitt fie immer 

7 | 

chen Gab zu | 

ift richtig, | 

en machte nach einer Revifion in der | 
ermerf im Nevifionsprotofolf: | 
ndruc, als ob die Schüler | 

ftionen in den Stadtjchulen wurden | 

andelnden Methode näher 
amit fie fic) derjelben jpäter | 
Schülern an Stelle der pole | 

Aber auch biejen | 
vorher durch lange | 

Organ der Pofener Lehrer | 

waren Die fogenannten Mufter: | 
ehmer an dem ftaatlichen Seminar: | 

terrichtSweife | 

Da zeigte e3 fich aber, | 
Agitatoren in | 

jen und von Herrn Bock fo | 

, weil fie mißraten | 

IB 

| für Die Sache jelbjt gewinnen. Die Einjchaltung 
| geichah etwa nach folgendem Mufter: 
| „Auf der grünen Wieje figt der zając, 

Mit den Heinen Piötchen przebierając”. 
AGB aber alle diefe Grperimente mißlangen, wurde 

| jpäter die Schuld den beutjchen Lehrbüchern zuge 
 jdhrieben. Go folgte auf das Handbuch von Marjchall 
das Übungsbuch von Gabriel. Gegenwartig bedient 
man fich des Lejebuches von Hirt, das von Bok um: 
gearbeitet wurde. Diejes Buch wurde aber einer 
jcharfen Kritik unterzogen, fogar von feiten der Dele: 
gierten der Lehrervereine in einer Verjammlung, die 
im Sabre 1913 in Liffa ftattfand. Der damalige 
Reftor und gegenwärtige Schulinfpeftor Bacyna nannte 
e8 in feinem Bortrage „Unfere Qual mit den Lehr: 

| büchern in unferen utraqnijtijchen Schulen“ ein fehr 
unpraftiiches Handbuch). Nachdem er darauf hinge: 
wiefen hatte, daß diefes Buch eine Tabelle mit 1300 
deutjchen Worten enthalte, lagte er: „Unfere Qual 
(mit diefem Handbuch) beiteht darin, daß die polniz 

| chen Kinder in unferen Schulen, die faum ein Deutjcheś 
Wort fennen, fich durch biejes Didicht von Morten 

| 

| 

hindurcharbeiten müfjen“. Ein jolher Unterricht 
(flirt nur zum Wlappern und gum oberflächlichen 
Tenfen. Daher kommt e3, dag 
jelbjt dann, wenn fie fchon drei 

| haben, den Sinn verjchiedener deutjcher Sage noch 
immer faljcj auslegen. So haben fie 3 DB. auch den 
Sag: „Unfer Bürgermeifter fteht an der Spige der 
Stadt“ rein buchjtäblich interpretiert. 

dn derjelben Verjammlung machte der Mreis- 
 Ichulinfpeftor Bauermann in feiner Verlegenheit den 
| Borjchlag, daß bei den polnischen Kindern der Schul 
zwang erit mit dem vollendeten fiebenten Lebensjahre 
beginnen folle. Der Referent in Diejer Berfammlung 

‚ machte zum Schluß noch die Bemerkung, daß der 
durch jeine Mißerfolge bei einem jolchen Anfangs: 

, unterricht nervös gewordene Lehrer gar oft zum Prit- 
geln feine Zuflucht nehme. Und dag trifft leider zu. 

Der einzige Ausweg aus diefen Problem ijt der, 
daß man der Mutterjprache der polnischen Schüler die 

ihr in der Schule zuftehenden Rechte wiederaibt. 
Solche und nicht andere Lojungen müßten die Bojener 
Pädagogen ausgeben. Geijtlicher N. 

die polnischen Schüler 
Sabre die Schule bejucht 

Aus Nr. 127 des Kurjer Poznański (Bojen) 
bom 7. Sunt 1917. 

Aus Den Schulverhältnijien. 
Aus geijtlichen Kreifen erhalten wir was folgt: 
„gu Beginm des Krieges hat der Minijter erklärt, 

baj man den Polen gegenüber die ihnen unangenehmen 
Gejege mit großer Niidjichtnajme anwenbden werde. 

| Sd) hörte jedoch Furz nachher von dem verjtorbenen 
| Erzbijchof Qifowśfi, der Kultusminifter befenne, daß er 
den niederen Beamten im Pojenjchen gegenüber ofn= 
mächtig fet. 

Das Blut fließt reichlich, und das Volk fest 
großes Vertrauen in die Gebete der Kinder. Auf Bitten, 
welche an die Schulinfpektoren gerichtet wurden, ers 
teilten bieje den Bejcheid, fie hätten nichts Dagegen, 
daß nach dem Schulgebete in deuticher Sprache für die 
Soldaten felbjt der ganze Rosenkranz in der Mutter: 

| Sprache hergebetet werde. 
Ju der Sigung eines der Schulvorjtände wurde 

bie Sache fehr breit bejprochen. Bu ihrem nicht 
geringen Crftaunen erfuhren die Schulvorjtands- 
mitglieder, daß die Lehrer mit den Kindern bag Gebet 
fchon jeit 10 Jahren in deutjcher Sprache herfprächen. 
Man fuchte die polnijchen Mitglieder deg Schulvorftande: 
davon zu überzeugen, daß es eine angefichtś des Ernjtes 
bes Augenblictes fehr unzeitgemäße politijche Aktion wäre, nijchen Kinder beim Anfangsunterricht ontereffe wenn man jegt mit einem Male das Gebet in pole 
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nijdjer Sprache verlangen würde. Die Mehrheit des 
Schulvorftandes war jedoch anderer Anficht, daf 
nämlich bie Angelegenheit des Schulgebetes mit der 
Politit nichts gemein habe und haben dürfe, wenn bie 
Kinder in der Mutterfprache beteten. Gerade die 
Lehrer und bie Schulinjpeftoren vergäßen die einfachiten 
pädagogiichen Regeln, wenn fie die älteren und jogar 
die jüngeren Kinder in einer fremden Eprache beten 
Hiefen. Schließlich fam die Sache vor die Regierung, 
die den nachftehenden Beicheid erteilte: 

you Schulen, in denen der Neligionsunterricht 
auf allen Stufen polnijch erteilt wird, ift bez 
fimmungsmäßig auch in polnifcher Sprache zu 
beten. 

Etwa vorhandene deutjche Kinder Sprechen das 
Gebet deutih im Anflug an das polnifch ge< 
jprochene Gebet ihrer Mitjchüler. 

Nur Deutjch fprechende Lehrer tónnen in den | 
von ihnen erteilten Stunden das Gebet allein in 
Deutjcher Sprache verrichten, während die Kinder 
till mitbeten.“ 

Man fann diejen Bejcheid jchwerlich einen bez 
jriedigenden nennen. Außerdem muß folgendes feft- 
gejtellt werden: Wenn ein Lehrer das Gebet in 
deutjcher Sprache einführte, dann erhielt er jofort Ojt- 
marfenzulage. Cs gibt jedoch bis heutigen Tages noch 
Helden in ihrer Art, die trog ihrer zahlreichen Familie 
nach Diejen Zulagen die Hand nicht ausjtreden. C8 
würde fic) verlohnen, bie Namen Diejer Leute in ein 
goldenes Buch einzutragen und die jüngeren als Ref: 
toren an polnijche Schulen zu berufen. 

Angefichts defjen, daß die Orgelpfeifen bejchlag= 
nahint find, muß auch auf den Rirhengejang der 
Kinder jorgjam geachtet werden. Wiederum lehren 
manche Lehrer Die Kirchenlieder, andere nicht, da fie 
wegen der Ditmarfenzulagen Angit haben. C3 bleibt 
nichts anderes übrig, als fchriftliche Anträge zu ftellen. 
SH füge einen eingegangenen Bejcheib bei: 

„Die Einübung der Slirchenlieder in polnijcher 
Sprache ijt feineswegs von der Königlichen Re- 
gierung verboten, fondern durch die Verfügung | 
vom 3. 4. 97 Mr. 2733 II. Gen. ausdrüdtich 
angeordnet.” 

Aus Nr. 131 des Kurjer Poznanski (Bojen) 
vom 13. Juni 1917. 

PropH Lifiecki — Abgeordneter für den 
Wahlbezick Nojten » Grit - Schmiegel - 

Neutomijchel. 
Graig, den 12. Suni. 

„. Bei der heutigen Ergänzungswahl für das preu- 
Biiche Abgeordnetenhaus wurde Propft Lifiectt aus 
Bnin mit 306 auf ihn abgegebenen Stimmen gewählt. 
Die Deutjchen enthielten fich der Abftimmung. 

Wir freuen uns aufrichtig über Die Wahl des 
neuen Abgeordneten, da wir in ihm einen heißen 
Patrioten jowie einen energifchen und befonnenen 
Streiter für die polnijde Sache erblicen. Geftiigt 
auf bas Vertrauen der ganzen nationalen Allgemeinheit 
wird Propit Lifiecti, 

tagsfraftion werden, welche, da fie einen jo vere 
antwortlichen Poften einnimmt, in den heutigen mehr 
als jemals fritijchen Beiten der Mitarbeit der Bejten 
ans der Bolfzgemeinichajt bedarf. 

Die Gazeta Poznańska (Bojen) jchreibt in 
Nr. 132 vom 14. Juni in derjelben Sache: 

„Wie erjon unjeres 

ee Meck, wie wir nicht bezweifeln, ein | Nationaldemofraten fein Recht, über diejenigen Herzu= tätiges und niigliches Mitglied der polnischen Lands | 

| angegriffen werden. 

| Berjöhnung abgegeben wird. 

' alles nur von ihnen ab. 

befaunt. Sie bietet ung die Bürgichaft dafür, daß die 
nationale Politif unferer Berliner polnijchen Fraktion 
nicht gejdhwócht, fondern im Gegenteil noch geftärkt 
werden wird. Wir fchließen mit dem Ausdruc der 
Hoffnung, daß diefe Wahl jchon die legte fein wird, 
welche die polnijchen Wähler auf Grund des berüchtigten 
preugijchen Dreiflaffenwahliyitems haben durchführen 
müfjen, mit dem Ausdrud der Hoffnung, daß diefes 
den Erfordernijfen der Zeit nicht entjprechenbe Syitem 
durch den gegenwärtigen Krieg Hinweggefegt werden 
wird als eine überlebte Sache, die der Zeiten unwiirdig 
it, welche fommen miiffen.” 

Aus Nr. 124 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 7. Suni 1917. 

Um Die politifche Stellung Det polnijchen 
sdtaktionen. 

Bon angejehener Seite her erhalten wir folgendes 
Schreiben, das wir al8 Material zu einer Distujfion 
in einer aftuellen Frage veröffentlichen. 

63 wird bei uns immer noch über die politijche 
Haltung unferer parlamentarijchen Fraktionen geftritten. 
Von der einen Seite werden unjere Abgeordneten des- 
wegen angegriffen, weil fie zu radikal jeien, von der 
anderen wiederum, weil fie zu wenig und von einer 
dritten, weil fie zuviel fprächen; jchliejlich wird ihnen 
auch der Vorwurf gemacht, daß fie Berjöhnungspolitit 
trieben. 

Alle dieje Arten von Kritit haben jcheinbar 
ihre Berechtigung. So find zunächjt alle diejenigen 
im Rechte, welche unferen Fraktionen den Vorwurf 
machen, daß fie feine pofitive Politif treiben und des- 
wegen für das Land nichts auszurichten imftande find, 
oder Daf fie mit anderen Worten nur die national- 
bemotratijdhe Politif befolgen. Man ijt mit Recht 
Darüber entrüftet, demu unjere Fraftionen vertreten 
Dod) die ganze polnische Bevólferung, in Wirtlich= 
feit betreiben fie aber nur Die. Politif einer Partei. 
Deswegen ijt es fein Wunder, dag jie von den anderen 
Strömungen in unjerem Lande oft fogar ganz heftig 

Aber alle Dieje. Angriffe find 
trogbem nur jcheinbar berechtigt, wie ich bald 
zeigen will. 

Andrerjeits wird von der nationaldemofratifchen 
Partei und von allen denjenigen, die mit ihr fympa- 
thifieren, jede Grflicung eines Mitgliedes unjerer 
Sraftionen in einer ganz leidenjchaftlichen Weije be- 
fampft, die von der Nednerbühne aus im Geilte der 

Scheinbar ift auch Dieje 
Stritif der Nationaldemofraten berechtigt, denn die 
Nationaldemofraten haben fid) daran gewöhnt, das 
abjolute Kommando in unjeren Sraftionen zu führen, 
und ¢8 hängt in biejen Fraktionen auch tatjächlich 

Deswegen fann man ich 
nicht darüber wundern, bag fie darüber empört find, 
wenn jemand gegen Diejes Kommando zu handeln 
wagt. Aber dazu find fie ebenfalls nur jcheinbar be- 
vechtigt. Denn offiziell, wenn auch nicht tatjächlich, 
vertreten Dod) unjere Frattionen immer noch unjere 
ganze Bolfsgemeinichajt. Deswegen haben auch Die 

fallen, die in den gejeßgebenden Körperjchaften nicht 
nad) ihrem Sinne handeln.  Gbenjowenig haben 
natürlich gegebenenfalls ihre Gegner ein Recht zur 
Kritik, denn in unferen Fraktionen befinden fich 
doch eben tatjächlich Vertreter aller polnijchen politifchen 
Parteien. 

So hört der Streit über die politijche Haltung 
unjerer ?sraftionen nicht auf. Sede Partei will nämd 

| lich in diejen Fraktionen die Oberhand gewinnen une 
geftern gewählten neuen | 

Abgeordneten ijt unferen Rejern aus vielen Artikeln | bejte hält. 
mit ihrer Hilfe eine Politif durchfegen, die fie für dit 

Sch glaube aber, daß diefer ganze Strei= 
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auf einer 
beruht. 

Unjere Sraftionen find. nämlich in Wirtlichteit 
mehr oder weniger nur von dem RKoutmando der 
nationaldemofratiichen Partei abhängig. Der „Rurjer” 
ichrieb gwar, daß die Bahl derjenigen, die fich bei 
unferen Fraktionen offiziell ats Nationaldemofraten 
hätten eintragen laffen, nicht groß fet, aber. davon 
allein - hänat das Kommando der Nationatdemotratie 
in diefen Fraktionen nicht ab. Denn jchon jeit einer | 
Reihe von Jahren durfte bei. uns überhaupt fein. 
Abgeordneter gewählt werden, welder der National- | 
demofratie nicht eine qewijje Bürgichaft dafür geboten 
hätte, daß er in der Fraftion ihre Politif nicht trüben | 
werde. Er brauchte aljo jelbft fein Nationaldemofrat 
zu jein, konnte aber troßdem ganz gut mit der Nationals 
demofratie fympathijieren. Sm politijchen Leben nennt 
man folche Parteiginger Hojpitanten einer Partei. 
Ein folcher nationaldemotratijcher Parteigänger ijt aljo 
im Grunde genommen nichts anderes, alg ein 
wirflicher Nationaldemofrat. Er unterjcheidet fich von 
Diejen höchitens dadurd, daß bie Nationaldemo fratie 
lich gegebenenfalls auf ifn ale auf einen Politifer be- 
rufen darf, der nicht unmittelbar Mitglied ihrer 
Partei jet. — 

Dem Kommando der Nationaldemofratie unter- 
itefen jedoch in unjeren Frafıionen. nicht allein folche 
P$arteiginger. Auch die Konjervativen und Bolf3- 
parteiler, die der Nationaldemofratie gar nicht ange- 
hören, dürfen fic) nämlich, wenn fie ein ruhiges Leben | 
führen wollen, dem Sońtianbo der Nationaldemofratie | 

Gie find | weniąjtenś nach außen fin nicht widerjeßen. 
übrigens auch nur in der Minderheit, und deswegen 
gat ihre Oppofition nichts zu bedeuten. Dafür ges 
winnt aber an Bedeutung die Tatjache, daß Dieje 
Abgeordneten zu der Politif der Nationaldemofratie | 
jdyweigen müjjen. Für bie Nationaldemofraten find 
jomit’ jolche Abgeordnete nicht unbequem; im Gegen- 
teil, e& fommt ihnen recht gelegen, wenn in Den | 
polnijchen Fraktionen fich auch eine Minderheit von 
Volfsparteilern oder eleganten Konjervativen befindet, 
Die in feinem Falle ihre Politif zu Durchfreuzen 
imjtande tft. 
fogar recht willfommen jein, wenn die National: 
demofreten jelbjt Sich dafür entjcheiden, dies und 
jeneg „im Geijte der Berfühnung”  Durchzujegen 
was für fie jelbft vielleicht doch fompromitticrend 
wire. Außerdem ijt ein folcher Stonjerbatiber auch 
dann jo recht am Blak, wenn eg — was zweifellos 
vorkommt — gilt — Diejenigen Beitrebungen in der 
Fraftion zu dämpfen, die jogar den Nationaldemofraten 
jelbit zu radifal erjcheinen. Mit einem Worte, Die 
nicht nationalbemofiatijchen Elemente, Die nicht poz 
(emifch veranlagt find und fic) nur nach Ruge jehnen, 
werden in unferen Fraktionen jogar recht gern gejehen, 
und zwar gerade von feiten der Nationaldemofraten 
jelbit. 

Anders wird aber die Sache von denjenigen aufs | 
gefaßt, die unfer Land vom Terrorismus der National- 
demofraten befreien möchten. Sie find der Meinung, 
daß hier gerade die Theorie am Plage wäre, fic) am 
liebjten niemandem aufzudrängen und deswegen auch 
in unjeren Sraftionen denjenigen die Verantwortung 
zu überlaffen, welche dort Herrjden und fommandieren 
wollen. Diefe Theorie würde in unjerem Lande voll 
jtändige Ruhe jchaffen. ge wäre e3 am beiten, 
wenn unjere Fraktionen vorläufig vollftändig im Bejig 
der Xationaldemofraten verblieben, weil Dieje ja in | 

‚ Wirklichkeit jo wie fo in ihnen die Herrichaft führen. 
Infolgedefjen müßten jegt alle diejenigen Herren, welche 
von der Nationaldemofratie unabhängig find, gang eine | 
jach ihre Mandate an die Nationaldemofraten oder 
ihre Anhänger abtreten. 

Terfennung der Eihcnlliten Tatiachen | 

Ein Konfervativer fann ihnen nämlich | 

verjtummen. 

demofratie würde nämlich aufgegeben werden miijjen, 
| Denn eS würde dann nicht mehr. möglich jein, Daf 
irgendein Mitglied der polnischen Fraftion . einen- 
mächtig gegen ihren Willen’ handle. 
Nationaldemoktatie, würden fich aber um die Fraktion 
überhaupt nicht mehr befümmern, jobald es offiziell 
feftgejtellt wäre, bag Dieje Fraktion nur .eine Partei 
vertritt. Auf Dieje Weile würde aljo der ganze Streit 
um Die Politik‘ der Fraftion aufhören. 

Das bejte Beijpiel für eine jolche Taktik tabel 
übrigens Die Nationaldemofraten jelbjt in Nußland ge- 
geben. - Als nämlich dort nah dem japanijchen Kriege 

| bie Wahlen zur zweiten Duma jtattfanden, haben jie 
auf ihre Mandate zugunften der Nealijten verzichtet. 
Und fie taten e$ nicht etwa aus Demut oder infolge 
Entmutigung, jondern um das Terrain für ihre Agie 
tation im Lande nicht zu verlieren. Nur aus biejem 

| Grunde wollten fie fid) in der Duma an einer Politik 
nicht beteiligen, die fie zwar für notwendig hielten, gu 
Der fie fich aber felbft nicht befennen wollten. Was 

| nun damal3 für die Nationaldemofraten gut war, das 

ijt heute noch befjer für unjere Nealiiten, zumal fie 
Die nationaldemofratijche Politik ficherlich nicht einmal 
für notwendig halten. Wenn heute aber jemand bei 
uns jchweigt, jo tut er eż nur deswegen, weil er es 
vorzieht, jeden Streit zu vermeiden. Und gerade Deś: 
wegen haben unjere Realifien ohne Nücficht darauj, 
ob fie. Bolfsparteiler oder fonjervativ find, in unferen 
gegenwärtigen raftionen feine Erijtenzberechtigung 
mehr. Denn wenn fie dort öffentlich fiir ihre Anz 

| jhauungen eintreten wollen, jo müffen fie fic) auf eine 
Hebjagd von feiten der Nationaldemofratie gefaßt 
machen; wenn fie aber jchweigen, fo jchaden fie ihrer 
eigenen Sache. 

Deswegen wäre e3 aljo am beften, wenn man 
unjere Fraktionen vorläufig jehon ganz den Nationale 
demofraten überließe. Boi müßte im Lande jelbit 

eine Vertretung und eine Organijation unferer Volfs- 
gemeinschaft gejchafjen werden, mit Der nicht nur Die 
Bolen, fondern auch die Deutjchen zu rechnen hätten. 
Eine folche Einrichtung dürfte. allerdings nicht für 
alle Zeiten bejtehen. Eine Änderung fónnte jedoch 
erft Dann vorgenommen werden, wenn unjer Wahl- 
reglement bereits reformiert jein würde. Denn unjer 
gegenwärtiges Wahlreglement und unfere Wahl: 
organtjation, wie wir fie in unjerer inneren polnifchen 
Wahlverfafjung befigen, ijt ein Überbleibiel aus Der 
früheren liberalen Ära unferer Bolfsgemeinjchaft. Wen 
nämlich bie Gejchichte unjerer Wahlverfafjung näher 
befaunt ift, Der wird wijjen, daß Ddieje Berfafjung 
nicht ohne Kampf zujtande fam, Er wird wiffen, daf 

die Zentralifierung unferer Wahlbehörden und die 
| Unterdrüdung der Autonomie unferer Sireisfomiteeś, 
| welche damals von den PBojener Liberalen vom grünen 
| Tijch aus durchgejegt würde, ebenfo von feiten Der Katho= 
| fifen, wie von feiten der Volkspartei befämpft wurde. 

Dieje Situation muß aljo jegt eine Hnderung er: 
fahren. Solange jedoch das gegenwärtige Wabl- 

| reglement bejteht, wird Die Nationaldemofratie immer 
noch die Oberhand hehalten. Gebet aber den einzelnen 
Kreifen und den breiten polnischen Boltsmafjen ihre 
Freiheit wieder, jo werdet ihr jehen, welche Gejtalt 
dann Die polnijchen Graftionen annehmen werden! 
Eine Anderung Diejer Fraktionen kann aljo nur dann 
durchgeführt werden, wenn die alten fatholijchen und 

| volistümlichen Lojungen wieder aufgenommen werden, 
um die in unjerer Bolfsgemeinichajt jchon vor vierzig 
Jahren gefämpft wurde. Die Überlieferung diejer 

| Lofungen fam auch jpóter nof zur Geltung bei Der 
| Wahl des Herrn Kulersti, jowie bei den legten Wahlen 

Darmiś würde fich Folgenbes Bild „ergeben ; „bie 
| Ftattionen würden ‘eben Fraktionen . für, fich bleiben, 
und der anpf wn ihre politijche ‚Haltung würde gang. 

Sete Mritif von jeiten Der Rationale. 

Die Geqner der; 

e
e
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in Liffa und Kofchmin. Dort jteffte fid) das polnische 
Volt überall unter das Volfsbanner und trat mit ihm 
den Eugen Herren Zentralijten aus Wojen entgegen. 

Unter Diejem Zeichen‘ werden auc) wir fiegen. 
Aber wie die Sachen jest liegen, hat e3 feinen Wert, 
bag Nidjtnationaldemofraten unjeren Fraktionen weiter 
angehören. 

So weit der Werfajjer des an uns gerichteten | 
Schreibens. 

Wir veröffentlichen diejes Schreiben als Material 
gu einer Disfujfion und al8 Äußerung unferer öffent: | 
lichen Meinung zu einer rage, über die man verz | 
IMiedener Anficht fein fann, die aber immer mehr 
aktuell wird. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 

vom 5. Sunt 1917. 

Betrijjt Die Tätigkeit Der Herren Napieralski 
und Sapiga. 

Ein in ©berjchlefien befannter Sozialpolitifer 
jchreibt uns: 

Hinter der von den Herren Napieralsfi und Rapiga 
begonnenen Politit ftehen in ganz Schlefien nur Ddiefe 
Herren allein. G8 ijt jogar fo weit gefonunen, daß 
nach Ausbruch des Krieges die Mitredafteure des 
Herrn Napieralsfi erflärten, daß fie bie Beuthener 
Ocitungen: den „Ratolif”, den , Sornoslajat”, den 
„Głos Slasfi,” den „Dziennit Slasti,” den „NKurjer | 
Sląsti" und den , Polak’ als verantwortliche Redakteure | 
Nicht unterzeichnen würden. Seit Diejer Zeit erjcheint | 
M diejen Blättern die Unterfchrift des Herrn Napieralsfi 
als verantwortlicher Redakteur. 

Das ganze Perjonal und die Agenten verhöhnen | 
geradezu die Politif des Herrn Napieralsfi, arbeiten | 
um das tägliche Brot, haben aber ihre politijchen Über: 
zeugungen nicht verraten. 

Was die Intelligenz von Bolnisch-Schlefien an- 
betrifft, jo fteht Dieje auf polnijchem Standpunkte und 
ift der Anficht, dak das polniiche Schlefien nur pole 
nische Abgeordnete wählen dürfe. Sch bezweifle es, 
daß man einen pofnijchen intelligenten Menjchen neben 
ihm finden würde. 

Das polnische Arbeitervolf wird nach fo vielen 
unangenehmen Erfahrungen nicht auf die Seite des 
Herin Napieralsfi treten. 

Aus Nr. 87 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 5. Suni 1917. 

Eine verjehlte Aktion. 
Die „Gazeta Ludowa” teilt mit, bag in Ober: | 

Ihlefien eine Strömung cingejegt habe, die den twe 
Bat, mit dem Zentrum eine Berjtóndiguną herbeizuführen, | 
um für ein gewijjes Entgegenfommen feitens der Polen 
für die Einführung der polnijche Sprache im Religions 
unterrichte in der Schule eine LUnterjtügung zu ges 
innen. Hiernad) follten nicht mehr Abgeordnete zur 
polnischen Fraktion, jondern zum Zentrum gewählt | 
werden, und dafür joll das Zentrum mit den polnischen | 
Prieftern an bie Regierung eine Petition wegen Gin- 
führung der polnischen Sprache in der Schule richten 
So jchreibt ein gewifjer polnischer Priefter in einem 
von der „Gazeta Ludowa” veröffentlichten Briefe und 
protejtiert jeinerjeit3 gegent folchen Handel und fold) 
em Entgegenfommen, wobei er inzufügt, daß der 
Piarrer Kapiga, welcher ander Spike diejer Strömung 
Iteht, den Pfarrer Brandys gebeten habe, mit ihm die 
Einladung zu einer entiprechenden „Beratung“ zu 
unterzeichnen, Pfarrer Brandys dies aber zu unjerer 

großen Freude abgelehnt habe. Brandys fei in Diejer 
| Berjammlung auch nicht anwejenb gewejen. 

Das ijt mit wenigen Worten der Inhalt diefes 
Briejes. Unferer Meinung nad) wäre Hier wegen der 
Wiedereinführung der polnijche Sprache in der Schule 
ein energijches Vorgehen nüglich und erforderlich; allein 

 bieje Aktion darf fi nicht auf Entgegenfommen und 
©pfer jeitens unjerer Volfsgefamtheit jtiigen, weil es 

 fidh Hier doch nicht um eine Gnade, oder um ein Ge: 
(jdenf als Gegenleiftung fiir unjer Entgegenfommen 
handelt, jondern um unverjährte Rejte des polnijchen 
Volfes. Um in einer Hinficht neuen vorteilhaften 
Erfolg zu erzielen, darf man andrerfeit3 fid) doch nicht 
zurüdzichen und rüchwärts fchreiten. Der gegenwärtige 
Krieg hat die Dämmerung erhellt und in nationaler 
Beziehung eine Strömmung hervorgerufen, die eine 
„reiheit der Entwidelung und der volljtändigen Gleich- 
berechtigung für jedes, fogar für das fleinjte Bolt 

| verlangt. Die Polen in Oberjchlefien haben mindeftens 
Diejelben Rechte, können fich mit einer teihveijen Bez 

 rücfichtigung_ ihrer jprachlichen Refte al8 Gegenleijtung 
| für ein großes Cntgegenfommen in nationaler und 
politijcher Beziehung nicht begnügen. Daher wird das 

| Unternehmen nad) Diejer Richtung hier wohl nicht viel 
Anhänger finden; dagegen fann es zu Verwirrungen 
und Erbitterungen führen, was für die polnische Sache 

| bon Nachteil jein fónnte. 
Borjtehende Worte jchreiben wir in der Über 

zeugung, daß die Informationen der „Gazeta Ludowa, 
aus einer untriiglichen, gut unterrichteten Quelle 
ftammen. 

Die Stellungsnahme der Gazeta Narodowa 
zu den angeblichen nenen Planet Napieralsti (vergl. 

| die vorige Nummer des Gej -ilb. ©. 987) verfieht der 
| „Goniec Wielfopolsfi” in feiner Nummer 126 vom 

6. Suni mit folgendem Sommentar : 
„Das find jchon ganz deutliche Worte. Wir erjehen: 

aus ihnen, daß fich unjere fonfervative Kafinopartei dem 
Herren Napieralsfi, und dem Geiftl. Kapiga, den Herren 
Dombef, Rulersfi und Genofjen nicht anfchließen: 
wird. Der Wahrheit aljo die Ehre! 

Dag aber da drüben im Lager der Herren: 
Napieralsti, Sulersfi und Genofjen wirklich etwas 
geplant wurde, haben wir vorausgejehen, aber wir 
hätten doch nicht erwartet, daß man die polnijche 

| Bevölferung in Oberjchlejien dem Zentrum zu Ger: 
| manijationszweden austiefern würde. Die Praxis lehrt 
dag Sich für uns weder das preußifche antipolnijche 

 €yitem nod der Hafatismus felbjt jo gefährlich er- 
wiejen haben, wie gerade das fatholijche Zentrum, 
Das in den polnijden Oftmarten tatjächlich eine Brejche 

 gugunjten des Deutfchtums zu fdlagen vermochte. 
Aus der Reflame der „Gazeta Grudziądzia” 

| unter der Abdrejje der „lieben Brüder“ haben wir 
aber gleichzeitig erfahren, daß Herr Kulersti bis nach 
Warjchau gereift ijt und dort eine ganze Stunde mit 

| dem Herrn Erzbifchof Kafowsti konferiert hat... jicherlich 
Doc) wohl nur über die gegenwärtige Orientierung 
der Herren Napieralsfi, Kapiga und Genoffen: — 
Bei Diejer jeiner Reklame jcheint Herr Kulersti nur 

| vergejjen zu haben mitzuteilen, daß ich in Warjchan 
in jeiner Gejelljchajt auch Herr Dombef bejanb. 

dn welchem Zwede denn? 
Die Genojjenjchajt bedient fich in der Politik 

tatjächlich einer Taftif, die jich der Strategie entlehnt 
gu haben jcheint, wo der Hauptfturen durch vorher= 
gehenden $tanonendonner und durch Mafchinengewepr- 

| feuer vorbereitet wird. hnlich eröffnete nämlich dieje 
ı Genofjenfchaft ihre legte Aktion zunächit mit Lieb- 
äugeleien dem Zentrum gegenüber. 

Aber diefe Genofjenjchaft fann fic) doch etwas. 
| verrechnet Haben, denn in der Politif läßt fich eine 
| ftrategifche Taftif nicht immer durchführen. Wenn 
I nämlich die polnijchen Landesteile der preußifchen 
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Monarchie dem fiinjtigen Königreich) Bo'en nicht anz 
gegliedert werden jollen, jo folgt daraus noch feines- 
wegs, daß wir jelbit an unjerem nationalen Untergang 
mitwirken jollen. So werden diejenigen, welche nad) 
Diejer Richtung hin tätig find, jelbjt bei politijch ge- 
bildeten Deutjchen und Preußen ein ironifches Lächeln 
hervorrufen, 

Die Herrn Napieralsfi, Kulersti, der Geijtl. Kopiga 
und Genojjen hätten doch auch damit rechnen follen, 
daß das polnijche Bolf in Oberfchlefien feine Hammel- 
herde ijt, die man ohne ihr Wilfen für ein Linjen- 
gericht an das Zentrum verkaufen fann. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Śląski (Königshütte), 
vom 5. Suni 1917. 

Wegen Des Neligionsunterrichtes 

und des polnischen Sprachenunterrichtes 
in Den Schulen Oberjchlejienś 

fat am vergangenen Dienstag in Kattowib eine vers 
trauliche Beratung eines Sirfels polnifcher Priejter 
ftattgefunden 

Das Ergebnis diejer Beratung war ein Bejchlug, 
Dag: 

1. e$ eine notwendige Sache jei, daß jeitens der 
Geijtlichfeit zweds Einführung des Religionsunterrichts 
und des Slirchengefanges, jowie des Unterrichts im 
Lejen und Schreiben in polnijcher Sprache in der 
Schule Schritte getan werden und daß nach einem 
einheitlichen Vorgehen der ganzen oberjchlefiichen Geiit- 
lichkeit ohne Nücjicht auf den politischen Standpunft 
der einzelnen Briefter gejtrebt werden miijje ; 

2. eS eine erwünjchte Sache jei, daß für das 
religiöje und fulturelle Wohl des polnischen Volkes 
in Oberjchlefien ein polnijcher Bolfsaufflärungsperband 
geichaffen werde, in welchem Die Geiftliden ohne 
Hindernifje von irgend einer Seite tätig fein fünnten ; 

3. gemeinfchaftlihe Vorkehrungen der Geijtlichfeit 
um baś religióje und fulturelle Wohl des polnijchen 
Bolfes zu einer politijchen Verftindigung in Ober- 
ichlejien führen fónnten. 

Wir fragen, ob ein dem polnischen Wolfe in 
Oberjchlejien wirklich wohlmollender Menjch in diejen 
Abjichten eine Schädigung des polnischen Volkes findet, 

Unjerer Meinung nach ijt der Beichluß der Ausdrud 
einer Nutwendigfeit, die jehr dringend ijt, weil er zur 
Wiedereinführung des polnischen Sprachunterrichtes in 
der Schule und zur Schaffung der Werfitätte für Die 
Aufflärungsarbeit unter dem Bolfe führen foll. 

Die „Gazeta Lubowa” Hat hieraus eine erzpolitijche 
Sache gemacht und fie jo dargeftellt, als ob es fic) 
um die Befettigung der polnifden Fraftion 
aus Oberfdlefien handle Gn Wirklichkeit 
fat e3 fich bei den in Stattowig berjammelten polnischen 
Priejtern Hauptjachlich um das religiöje und fultureffe 
Wohl des polnijden Bolfes gehandelt. Cs wurde 
ausdrüdlich bemerkt, daß bie fulturelle Aufklärungs- 
arbeit eine grundlegende Arbeit fei, die über die Zukunft 
DOberjchlefiens entjcheide und von Diejer Arbeit Die 
Bedingungen der Entwidelung abhingen. 

Bet der Berhandlung wurde allerdings auch die 
Politif berührt, aber aus dem bloßen Wortlaute 
geht hervor, dag bie Politif nur eine Nebenfach 
war. Da fie für bie Anmejenden feine aftuelle Anz 
gelegenheit war, wurden nach diefer Richtung hin 
auch Feine Bejchliijje gefaßt, fondern e8 wurde nur der 
Hoffnung auf die Möghichfeit einer fpäteren 
Berftändigung Raum gegeben. Hierbei wurde 
noch unterjtrichen, daß eine etwaige Berjtóndigung 
der polnischen Sache feinerlei Nachteil bringen müßte. 
Es wurde auf ein zwijchen dem Zentrum und den 
Polen beitandenes Wahl-ftompromiß bingewiejen und 
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die Möglichkeit ausgejprochen, daß fol ein Koms 
promig auch jpóterhin eintreten fünnte und fogar 
geboten wäre. 

Die Beratung der polnischen Priefter ijt lediglich 
dem Gefühl entjprungen, daß e8 eine notwendige 
Sache jei, das polnijche Volk unter der fatholijch-pol- 
nischen Fahne zu verfammeln, damit eś in den Zeiten 
und Verhaltnifjen nad) dem Sriege, in der Zeit voll 
neuer Gefahren und großer Probleme verjchiedener 
Art nicht getrennt Dajtónbe, jo bag jein geiftiges 
Wohl Schaden nehmen fónnte. Wir halten es für 
unjere Pflicht, jolche Bemühungen zu unterjtiigen, Denn 
von bDiejer pofitiven Arbeit an der Grundlage ijt das 
Los des polnischen Bolfes Oberjchlefiens abhängig. 

Aus Nr. 126 des Kraj (Liffa i. YB) 

vom 6. Suni 1917. 

Ein Überjal auj öffentlichem Wege. 

Unter Diejer Spigmarfe antwortet der „SKraj” 
dem „Kurjer Boznanski“ auf defjen Angriffe in Sachen 
der oberjchlejiichen Aktion Napieralstis was folgt: 

„Als das mationaldemofratiihe Organ der 
„Kurjer Poznaństi”, famt feinem Qrabanten, Dent 
„Orębownit”, die Nachricht der „Gazeta Ludowa” 
brachte, hielt er es für angebracht, uns in Der nur 
ihm eigenen Weife anzugreifen. 

Der „Kurjer Poznanéfi” hat mur gehört, 
daß geläutet wurde, er wußte aber nicht, in welcher 
Kirche. Das hat jedoch Der ehrenwerten Klique des 
„Sturjer” fdon genügt, um über uns offen herzufallen 
und uns in Dieje Affäre hineinzuziehen. 

Angefichts diefes Strafeniiberfalls des „Kurzer 
Posnanski” jtellen wir vorläufig nur Folgendes felt: 

1. Wir wußten nicht einmal, daß jene Ber: 
jammlung in Rattowik geplant war. A 

2. Unjer Chefredakteur Dombet, der oberjchleftiche 
Abgeordnete aus dem Wahtbezirf Beuthen=Tarnowi$, 
wurde ebenjowenig von jener Berjammlung in Kenntnis 
gejegt. Er wurde nicht einmal zu ihr eingeladen und 
war damals jelbjtverjtändlich in Rattowig auch nicht 
anmefend, weil er gerade in Diejer Beit entweder tu 
Berlin oder in Warjchau fich aufhielt. : 

3. Der „Kurjer Pognansfi” verbreitet aljo 
entgegen der bergebrachten Gitte und unter voll- 
ftindiger Mifachtung der elementarjten Anftandsgrund- 
jae der Prejfe jchmugige, unmwahre Nachrichten und 
Verdachtigungen. 

4. Die Verfammlung in Kattowig hatte übrigens 
wie wir auf Grund einer telephonijden WAusfprache 
mit Herrn Napieralsti feititellen fónnen — feinen 
politijchen Charafter. 

Die Prawda (Pofen), Nr. 50 vom 7. Juni 1917 
jchreibt hierzu: 

EN ees „Dffenkundig war dad Ziel jener polnijd)- 
fatholijchen Blätter vom Schlage des „Kurjer Boznansti” 
des „Orendownit” und der „Gazeta Ludowa”. Man 
wollte mit einem Schlage Herrm Napieralsfi, uns und 
alle die Leute verächtlich machen, die nicht nach linfs und 
nach rechts jpeien, die Leute, welche Die Wahrheit 
juchen, Gejühl für die Pflicht journalijtijcher Nebtichkeit 
haben, die Politik nicht in den Kaffeehäufern betreiben 
und die Erlöfung Polens nicht einzig im Verbreiten 
bewußter Lügen und Wühlereien jehen. Jedes redliche 
Blatt, jeder gewifjenhafte und erwigende Politiker und 
Schriftjteller prüft zumächit bie Sache, ehe er fie zur 
öffentlichen Kenntnis bringe. Denn das größte Uns 
recht ift das Verbreiten von Lügen und das Verächtlich- 
machen von Leuten, bie einer abweichenden politijchen 
Richtung angehören. Anders verfahren der „Kurjer 
Poznanski” und der ,Orendownit’. Fir Dieje Blatter 
reicht eine unfontrollierte Nachricht Hin, um m 
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jdmugiger und pöbelhafter Weife über den Gegner 
berzufallen. Es ift das eine Handlungsweife, wie fie eines 
Yappens vom Straßenpflafter würdig ift, nicht aber 
jolcher Blätter, welche für polnisch und Fatholisch gelten 
wollen. 

E3 ift gefommen, wie wir e8 vermuteten: Der 
„Rurjer Poznanski” und der „Orendownit” haben aus 
der ganzen der „Gazeta Ludowa” entnommenen Sache 
eine erzpolitijche gemacht und fie in den bedrohlichiten | 
Harben bingejtellt, da ihnen dies erforderlich war für 
einen Angriff auf verhaßte politijche Gegner. Wir 
Polen haben uns ftets deffen gerühmt, daß wir ein 
titterliches Volt mit hochausgebildetem Ehr- und Pflicht- 
gefühl jeien. Andere Völfer gejtehen uns jogar Dieje 
Vorzüge zu. Offenbar ftellen fich der „Kurjer Poznansti” 
und der „Drendownif“ jelbjt anferhalb der Schranten 
deg ganzen ritterlichen Polenvolfes, da fie fich einer 

 Unritterlichen und unehrlichen Waffe, nämlich der 
Lüge und des Verächtlichmachens bedienen. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 
bom 7. Juni 1917. 

Die Ausjlüchte der Beuthener Zeitungen. . 

Bu der von uns in dem Artifel „Es fommt 
an den Tag“ berührten Sache ergreifen jegt auch 
die Beuthener Zeitungen das Wort. 
glaubte, daß jich diefe flar und deutlich ausjprechen 
würden, jo daß fie auch der gewöhnliche Lefer verftehen 
fönnte, der hat fich ftarf geirrt. Der Artifelfchreiber 
der Zeitungen windet jich wie ein Aal, um der ihn 
haltenden Hand zu entjchlüpfen, hiillt fich in das Ge- 
wand eines wirklichen Berteidigers der Rechte des 
polmijchen Volfes und wirft unjerer Seite die Worte 
voller Entrüftung entgegen: 

Wir fragen: ft derjenige dem polnischen Wolfe 
Oberjchlejiens gegenüber wirklich wohlwollend, welcher 
in diefen Abfichten einen Schaden des Volfes erbliden | 
will? 

Welches jind denn die Abjichten, welche dem pol- 
nischen Volfe in Oberjchlejien jolche großen Vorteile 
bringen jollen? Die Beuthener Zeitungen jchreiben, 
daj bie Dienstag-Beratung das Ergebnis gehabt 
habe, daß 

1. eś eine Notwendigkeit fei, daß feitens der Geijt- 
lichfeit wegen der Einführung des Religionsunterrichts 
und des Mirchengejanges, jowie des polnijchen Lejens 
und Schreibens in den Schulen Schritte getan werden, 
und daß in diefer Beziehung nach einem einheitlichen 
Vorgehen der ganzen oberjchlejijchen Geiftlichkeit ohne 
Nüchicht auf den politijchen Standpunkt des einzelnen 
Geiftlichen gejtrebt werden müßte. 

Diejer lange Sag lautet furz jo, wie ihn der an | 

Wer da aber | 

| gu wohnen. 
verwandelt merben, wenn die Anfiindiqungen der 

Hinjicht bedrücen durfte. Jegt erheben fich auch die 
fleinjten Bólfer und verlangen ihre Rechte, und das 

| polnijche Wolf Gchlejienś, als ein Teil des großen 
| polnijden Wolfeś, fordert auch die Beriidjichtiguną 
| jeiner nationalen Rechte, nicht als Belohnung für die 
| zum Schuße des Deutjchen Neiches vergoffenen un- 
| geheuren Blutjtróme jeiner Söhne, jondern als ein 
| Ausmaß der Gerechtigkeit. Eine Gnade fordern wir 
nicht, und zwar am allerwenigjten dann, wenn wir 
fie mit einem Entgegenfommen unjrerjeit3 auf 
nationalem Gebiete bezahlen jollten. 

Die Beuthener Zeitungen jchreiben weiter, dak 
das Ergebnis diejer Beratung ein Beichluß war, dag 

2. eś erwünscht jet, zum religiöfen und fulturellen 
Wohle des polnischen Volfes in Schlejien einen pol- 
nijchen Aufflärungsverband zu jchaffen, in welchem die 
Geijtlichen ohne Hinderniffe von irgend einer Seite 
tätig jein fünnten. 

Unjer Geijtlicher jchrieb hierüber : Die zweite 
Rejolution driidt den Wunfch aus, bag in jedem pol- 
nijchen Kirchjpiel eine polnijche Abteilung des fatho- 

| lijdhen Bolfśvereinś in München-Gladbad eingeführt 
werbe. 

Die Beuthener Zeitungen wollen unjere Wipe 
begierde entjchulbigen, daß wir fragen, weshalb man 
es jo verjchämt verjchweigt, wie der Verein bejchaffen 
jein joll, in welchem die Geiftlichen ohne Hinderniffe 
von irgend einer Seite tätig fein fónnten. Weshalb 
jollten eś die Lejer der Beuthener Zeitungen nicht 
erfahren, daß e3 fich hier um p ol nif ch e Abteilungen 
des Fatholiichen VBolfsvereins in Miinchen-Gladbach 
handelt, welcher der Zentrumspartei dient und bie 

| hriftlichen deutjchen Vereine unterjtiigt? Liegt etwa 
| die Befürchtung vor, daß unter den fonft gedulbdigen 
| £ejern der Beuthener Zeitungen fich ein Sturm von 
| Protejten erheben würde, welcher den Herausgeber 
| unangenehm berühren und den Beuthener Zeitungen 
| den Mund jchließen tónnte? 

| 

| 
Wir verftehen es ferner nicht, was die Worte be- 

deuten jollen, daß ein pol nif der Bolfs-Auf- 
‚ flärungsperein gejchaffen werden müßte, in 
| welchem die Geiftlichen ohne $indernijje vor irgend 
| einer Seite tätig fein fónnten. Bon welcher Seite 
| aus werben Hindernijfe befürchtet? Wielleicht jeitens 
der Regierung? Die Beuthener Zeitungen haben 
doch fo viel über die Neuorientierung ge 

| jchrieben, jo oft eine Bejjerung der Verhältnifje an- 
| gefündigt und unjere Zufunft im preußifchen Staate 

| in einem jo rojigen Licht dargeftellt, daß es für die 
| Polen ein Genuß fein müßte, im preußijchen Staate 

Die Welt jollte in ein reines Paradies 

Beuthener Zeitungen in Erfüllung gehen, und jegt 
| fprechen jie plóglich von $indernijjen in der Arbeit 

Uns jchreibende Geijtliche zujammengefaft hat: „Dieje | an der Aufklärung und Kultur des polnijchen Wolfes 
Rejolution verlangt: 1. im eriten Punkte die Ap- | in Schlefien und daf, um diejen Hindernijjen zu ent- 
lendung einer Petition (Bitte) in der Sprachenfrage. | 
„Wenn bie Geiftlichen es für geboten erachten, | 
olch eine Petition der preußifchen Regierung zu über- | 
jenden, jo wird wohl niemand etwas Dagegen haben. 
Wir find aber — und dem Anfcheine nach das ganze Volt | 
Schlejiens mit uns — davon überzeugt, daß wir Die | 
Regierung um das nicht bitten miigten, was uns | 
techtlich zujteht. Eine Gnade brauchen und verlangen | 
Wir bon der Regierung nicht, wir verlangen nur Ge- 
techtigteit. Mit einer Bitte um die Einführung des 
Unterrichts in der polnijchen Sprache in der Schule | 
würden wir zeigen, daß wir bon der Billigfeit unjerer 
Rechte nicht überzeugt jind und unfere Forderung 
auch nicht aus uralten Rechten des Volkes auf feine 
Mutteriprache herleiten, jondern uns auf die Gnade 
der Regierung ftiigen, die fic) fortwährend ändert. 
Der jchredliche Weltfrieg hat gezeigt, dak die Zeiten 
borüber find, als ein Wolf das andere in nationaler 

gehen, polnijche Vereine, die von deutjchen Verbänden 
abhängig jein müßten, gegründet werden follen. 
Würden die Geiftlihen in jolchen Vereinen ohne jeg- 
liche Hindernifje von anderer Seite tätig fein fünnen? 
Wir wijjen doch, daß der verftorbene Kardinal Kopp 
auf den Miinchen-Gladbacher Molfśverein nicht be- 
jonders gut zu jprechen war und daf auch der heilige 
Vater Pius X. ernite Zweifel an der Rechtgläubigfeit 
der Leute diefes Vereins hatte. In Oberjchlejien will 
ein großer Teil der Geiitlichfeit von diefem Verein 
nichts twijjen, weil er die chriftlichen Vereine unter- 
ftügt und bieje Anhänger des Berliner Verbandes find. 

Um unjer Volf in geiftiger und fultureller Be- 
ziehung zu heben, bedürfen wir nidt der Hilfe 
des dDeutjhen Vereins. Wir wollen die 
polnijhe Aufflärung und Kultur 
pflegen, und jolche fann der deutjche Verein 
unjerm Volke nicht geben. Unter dem polnischen 
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- Wolfe in polnijch Schlejien ijt fin einen Verein fein | 
a er unter dem Mäntelchen des Bolentums Blab, D ter Dd Mantele des Bolent 

fremde Aufflärung und Kultur verbreiten und Zen- 
trumsideen vertreten möchte. Für jolche Gnade dantt 
das polnische Bolf ohne weiteres. 

Die Beuthener Zeitungen erzählen, daß Die 
„Gazeta Ludowa” hieraus eine erzpolitijche Sache 
gemacht und jie jo dargeitellt habe, als ob es jich um Die 
Loslöfung der polnischen Fraktion von Oberjchlejien 
handle. Die Beuthener Zeitungen jind aber im Jrrtum, 
denn nicht wir haben aus der Berjammlung der Geiit- 
fichen, welche laut der erlajjenen Einladung zweds 
Bejprechung der Abjendung einer Petition an Die 
Regierung wegen der Einführung der polnijchen 
Sprache in der Schule anberaumt war, eine politische 
Berjammlung gemacht, jondern die Ausjprache des 
Herrn Kapiga fat ihr ein politijcheś Gepräge gegeben. 
Aus dejjen Worten war, wie unjer Geijtlicher jchreibt, 
zu erjehen, daß die deutjche Bedingung die Vergicht- 
leijtung auf die Wahlen zur polnischen Fraktion war 
und dag Herr tapiga mit Herrn Napieralsti der Anjicht 
find, daß nach der Schaffung eines jelbjtändigen. pole 
nijchen Staates die polnij he $raftionihte 
Dajeinsberebtigung verlieren würde. 

Wie bie Beuthener Zeitungen es darjtellen, fam 
hier garnicht ein Kompromiß mit dem Zentrum in 
Frage, jondern die Abtretung der Abgeordnetenmandate 
an das Zentrum, wofür die Geiftlichen die betreffende 
Petition unterjchreiben und in polnisch Schlejien — 
lacht nicht Leuchten — polnische Filialen des deutjchen 
„Zolfsvereins” entitehen jollen, die mit Hilfe der pol- 
nijchen Sprache die dee des Deutjchtums und des 
Zentrums verbreiten müßten. 

Die Beuthener Zeitungen winden und drehen jich, 
um ihren Lejern nur nicht die ganze Wahrheit zu 
jagen. Wer aber den Artifel der Beuthener Zeitungen 
mit unjerm WMutifel vergleicht, Det erjieht, daß er nur 
eine Wiederholung dejjen ijt, was wir in dem Artifel 
„68 fommt an den Tag“ gejchrieben haben. 

Mus Nr. 126 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom 7. Juni 1917. 

Betrifft die Beratung in Stattotwik. 

Deutjch-Piefar, den 4. Juni 1917. 

„&3 fommt an den Tag”, haben Sie in der Num- 
mer 122 der „Gazeta Ludowa" gejchrieben. So 
verhält es jich auch in Wirklichkeit, denn anders hätte 
man die Beratungen im Bereinsfauje zu Sattowibg 
gar nicht bezeichnen fünnen, wobei e3 jich angeblich 
um die polnische Sprache in den Schulen Oberjchlefiens 
handeln jollte. 

Die Herren bejchliegen in jo wichtigen Sachen, 
wie jie die Wutterjprache ijt, ohne das Bolf. Meine 
Herren! Fühlen Sie jich in diejer brennenden Frage 
jchon jo ficher, daß Sie fich um die Anjicht des Volfes 
nicht zu befümmern brauchen? 

Wo ijt das Bolf? Hat jein Wort in Oberjchlejien 
jchon gar feine Bedeutung? Herr Napieralsfi müßte 
es alg Redakteur doch wijjen, dak das Bolf jich nicht 
nad) feinen Wünjchen richtet, jondern daß vielmehr | 
die Zeitung und er jich nach dem Willen des Volfes 
richten müßten. Wie fünnen es die Herren Kapiga 
und Jtapieralsfi vorher wijjen, daß die polnische Fraktion 
nach der Errichtung des jelbjtändigen polnischen Staates 
ihre Dajeinsberechtigung verlieren werde? Sie wijjen | 
e3 nur daher, weil eż ihre. Abficht ijt, die polnijche 
Fraktion aus Oberjchlejien zu verdrängen, und fie 
auch jchon daran arbeiten, uns wieder in Die Arme des 
Zentrums einzufchließen. 

D, diejes Zentrum hat uns jchon oft das Blut ver- | 
dorben, und durch dejjen Schuld haben wir viel ge- 
litten! 
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Wir glaubten, dak wir aus den Stetten des Ben- 
trum$ jchon für immer befreit jeien, und hier werden 
wider Erwarten durch ähnliche Bejchlüjje jchon wieder 
neue Ketten gejchmiedet. Für uns ijt nur der Umitand . 
jchmerzhaft, daß die Schmiede diejer Stetten Leute 
jein jollen, welche jich umjere Leiter nennen. Yun, 
auch die Führer wurden laut der Weltgejchichte mit- 
unter verjchieden benannt. 

Wie fonnte Herr Kapika in jener Beratung 
in Kattowik behaupten, daß der Bruch der Getjtlichfeit 
erjt nach dem Beginn der Storjantyjchen Agitation 
eingetreten jet? Um den Bruch wolle wir mitein- 
ander nicht jtreiten, wohl aber müjjen wir bemerfen, 

| dag ein Teil der Zentrumsgeiftlichfeit unjre Strömung 
alg loyal nicht anerfannte, von uns abrücte und jich 
dadurch auch bon ihren Amtsbrüdern zurüdzog. 
Storjanty war noch gar nicht auf der Welt, als Die 
Geijtlichłeit Oberjchlefieng mit dem Geiftlichen Sza- 
franef aus Beuthen an der Spige jich um die Erneuerung 
der polnischen Bolksitrömung bemühte und eine jo- 
genannte Liga bilden wollte. Wir, ältere Leute, er- 
innern uns dejjen genau, Die andern wijjen es aber nicht, 
oder wollen es nicht wijjen, lfo das Argumentieren 
mit bem Bruche der Geijtlichfeit, den Herr Korfanty 
veranlaßt haber joll, halt eine Stuitif nicht aus. Store 
fanty folgte nur dem Willen des Volkes. Sobald diejer 
ausgejprochen wurde, fat Herr Korfanty ihn ver- 
jtanden und geachtet und das Volf zum Kampf um 
jeine natürlichen und übernatürlichen Nechte angeführt. 

Weshalb zur polnischen Fraktion wählen? Wie 
naiv dieje Herren mit jolchen Fragen jind. Sch würde 
vielmehr fragen: Weshalb jollen wir Polen b- 
geordnete zur Zentrumspartei wählen? Aber auch 
Dieje Frage ijt überflüffig, weil wir unter feinen Um- 
ftänden für die Zentrumspartei wählen fónnen, weil 

| das unjerem Gewijjen und unjerer Überzeugung 
widerjprechen würde und es auch befannt ijt, dak das 
Getwijjen der bejte Berater und Richter des Menjchen 
ijt. Wir fünnen und wollen nicht für die Zentrums- 
partei wählen, denn Dieje Partei ijt ja deutjch und wir 
find Doch Bolen. Hierzu werden uns weder Schmeiche- 
leien noch Verjprechungen zugunjten der polnischen 
Sprache bewegen. 

Die HZentrums-Geiftlichfeit fann auch ohne 
Schmeicheleien die Petition durch den Bijchof an Die 
Regierung einreichen und müßte bon uns nicht gleich 
Das große Opfer verlangen, daß wir unjer Lerhaltnis 
zu der polnischen Fraktion zerreifen. 

Da die Geiftlichen und die Volfsjchullehrer es jehr 
gut wijjen, was das Bolf plagt, was es jchmerzt, was 
ihm fehlt und welche Ungerechtigfeit ihm wegen der 
Sprache widerfährt, jo müßten jie auch ohne das von 

| ung geforderte Opfer bei der Regierung zuguniten 
unjerer Sinder wegen der Wiedereinführung der 
polnischen Sprache vorftelliq werden, weil das ihr 
Beruf und ihre Pflicht ift. 

Und wenn die Geiftlichfeit das ohne Opfer unjrer- 
jeit3 tut, dann werden wir erjt glauben, daß die Getjt= 
lichfeit des Zentrums uns gegenüber aufrichtig it, 
um das Schidjal unjeres Volkes jorgt, den Willen des 
Bolfes nicht zurücdweiit und auftichtig an der Ber 
breitung der Lojung der Bolfsbewegung arbeitet: 
Alles für das Bolf mit dem Bolfe! 

| 63 wundert uns jehr, dak Herr Napieralsfi fich 
jo weit bergejjen und bei der Stattowiger Beratung eine 
derartige NRejolution vorlegen fonnte, daß in jedem 
polnischen Stirchjpiel eine. Abteilung des fatholijchen 
Volfsvereins Miinchen-Gladbach eingeführt werde und 
daß er die Hoffnung habe, dag die Kulturarbeit in 
diejem Verein zur Eintracht zwijchen den Polen 
und dem Zentrum beitragen werde. 

Glaubt Herr Napieralsfı vielleicht, daß wir den 
Unterjchied zwijchen Statholizismus und Katholizismus 

| nicht fennen? Oder ijt unjer Katholizismus im Were 
| Haltnis zum Bentrumsfatholizismus etwa minder- 
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wertig? Mage Herr Napieralsti jich für den München- 
Gladbacher Katholizismus nicht zu jehr ereifern, denn 
wir wijjen jehr gut, woher der Wind weht und wijjen 
eś auch, dag der wahre Katholizismus fein Zeitungs- 
gejchäft ijt. 

Nachdem wir Dieje Angelegenheit ausführlich 
bejprochen haben, protejtieren wir gegen die Einführung 
jolcher Abteilungen fräftigit und wollen auch feine 
Stommijjionen anerfennen, von denen man erwarten 
darf, dag jie nur zum Vorteil ihrer Partei und zum Scha- 
den der polnischen Sache wirfen würden. Den Herrn 
Napieralsti warnen wir davor, etwas gegen das Bolf 
zu unternehmen und ohne unjern Willen ein Bündnis 
mit der Zentrumspartei einzugehen, denn er möge 
wijjen, Dak wir hart auf der Wacht unjerer. nationalen 
Ńechte jtehen und uns Dieje von feiner Seite durch 
Drohungen oder VBerjprechungen jchmälern laifen 
werden. 

Bedenfen, Cie, 
Diener des Volkes jind — und nicht unjer Herr! 

Gin Aderwirt und Bergmann. 

Aus Mr. 88 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom 7. Suni 1917. 

gu Sachen der Beratung in Kattowit. 
og 

jn der legten Nummer der „Gazeta Opolsta” 
teilten wir, der „Gazeta Ludowa” ‚folgend, mit, dag 
man von gemijjer Seite, an deren Spige der Pfarrer 
Rapiba jteht, zweds Abjendung einer Petition an 
die Regierunq wegen der Wiedereinführung der 
polnischen Sprache in der Schule mit der Zentrums- 
partei in Verhandlung treten wolle und daß Schlejien 

zur polmichen Fraftion verzichten und fich wieder 
zum Zentrum befehren jolle. Wir haben hierzu unjerer- 

| Brieftern unmöglich, in öffentlichen YVerjanmiungen 
Angelegenheiten 
und müjien wit 

Die Pe- 

über politiiche und jehr reizbare 
das Wort zu ergreifen, Daher dürfen 
weniajtens in den Zeitungen proteftieren. 

| tition in der Sprachenfrage ift zwar gut, wenn wir 

Herr Napieralsfi, daj Sie ein | 

jie aber erjt durch eine Vergichtleijtung auf nationale 
Beitrebungen jchmacdhaft machen jollen, dann müjjen 
wir für jie danfen. Daher fragen wir Sie ergebenit 
an, ob Sie nicht bereit wären, in hrer hoffentlich 
noch unabhängigen Zeitung gegen die Sattomwiber 
Gelitjte ihre Stimme zu erheben. Sie haben unjerer 
Sache bereits 25 Jahre lang treu gedient, und deshalb 
hoffen wir, daß Sie auch jegt nicht einen andern 
Weg einjchlagen werden. Cin Frotejt ijt erforderlich, 
damit man nicht glaube, daß Schlejien jich wirklich 
an der nationalen Sache vergangen habe.” 

So weit der Brief zweier geijtlicher Bolen. 
S$ ijt uns angenehm, daß wir unjere mit bem Haupt- 
inhalte obiger Ausführungen vollitändig überein- 
ftimimenden Anjichten jchon ausgeiprochen haben, 
bevor wir Diejen Brief erhielten. 

Wir müjjen jedoch bemerfen, dak in diejer An- 
| gelegenheit auch der Beuthener „Katolif” dag 

| die gegnerische 
hat, dejien Hauptredafteur Napieralsfi 
Seite ebenfalls der Teilnahme an der 
Rapiga unternommenen Mition bez 

Wort erariffen 

vom Wfarrer 
jhulbiąt. 

jm legten Augenblice erhielten wir noch einen 
Brief eines gewijjen Bejuchers der oben erwähnten 

| Verjammlung, in welchem wir u. a. folgendes lejen: 

| politische 
r SŁ: : | gemeinjchaftlich mit den 

als Gegenleijfung auf die Wahl von Abgeordneten |; re 

jgitS unverzüglich bemerkt, daß die breiten polnischen | 
Streije eine derartige Vereinbarung nicht unterjtügen 
fönnten und jie nur Zerjplitterung und Erbitterung 
hervorrufen würde. Gn der Sache jelbit hat unjere 
Anjicht gleichzeitig von mehreren Seiten Beftätigung 
gefunden, weil unjere am Montag nachmittags zum 
Verjand gebrachte Zeitung jich mit mehreren Briefen 
gefreuzt hat, die uns am folgenden Tage von Geift- 
lichen und Privatperjonen zugingen, in denen mir 
aufgefordert wurden, bezüglich diejes Projekts Stellung 
zu nehmen. Kiner diejer Briefe, der von zwei pol- 
nijchen Pfarrern unterjchrieben war, hatte folgenden 
Inhalt: 

d „dnmitten chaotijcher Kämpfe und der riejen- 
haften Anforderungen der gegenmärtigen verant- 
wortungśwollen Zeit bahnt jich der erhaltende Initinkt 
de3 Nolfes jiegreich den Weg zu einer einheitlichen 
Volfspolitif. Aus der parteilichen Unftimmigfeit 
tritt immer deutlicher eine Harmonie der Anfichten 
und Beftrebungen hervor, bis pliglich unberufene | 
Siedler in Kattowig eine jaljche Saite anjchlagen 
und allerhand Miktöne hervorrufen. 

„an der ganzen Welt erflingt die Lojung der 
nationalen Selbitändigfeit, und hier wollen befangene 
Herzen und Köpfe ein polnijcheś Milfionenvolf in 
Zentrumsfetten jhmieden. Der mit großen Schwierig- 
feiten und Opfern gewecte polnifche Geift joll jich 
nad dem Willen des Pfarrers Rapiga in der von diejem 
jo warm empfohlenen und vergötterten fremden 
Kultur aujlójen. Der Pfarrer Rapiga rühmt jtets 
tote gejchichtliche Tatjachen, bejtreitet aber das ewige 
Recht des Geijtes, der mit elementarer Kraft die ihn 
emengenden äußeren Formen zerjtórt und ein neues 
Dajein und eine bejjere Entwidelung nach den ihm 
bon Gott eingegebenen Grundjigen fucht. 

Der Belagerungszujtanb macht e3 uns den. 
auf bem Standpunfte der polnijchen Fraktion ftehenden 

„Schon aus der in der Verfammlung angenom= 
menen Rejolution fann man jich überzeugen, daß 
eS jich weder um die polnische Fraktion noch um eine 

Angelegenheit, jondern darum handelte, 
Brieitern des Zentrums 

wegen des polnijchen Unterricht eine Petition an 
Den Bijchof zu richten. Außerdem handelte es fich 
auch noch um die Schaffung eines polnischen Wolfs- 
verbandes, in welchem die Geiftlichen ohne Hindernijje 
für das fulturelle Wohl des Wolfes wirken fünnten. 
Politijche Angelegenheiten wurden garnicht berührt, 
bag man jich 3. B. unter der Verjtändigung die Form 
eines Slompromijjes zwijchen dem Zentrum und 
den Polen vorftellen fónnte, wie das jchon früher 
der Fall war. Das ijt ungefähr alles. Das muß feit- 
geitellt werden, um der Gerechtigfeit Geniige zu 
leiten. 

Unjererjeit3 fügen wir hinzu, daß dieje Ylnge= 
legenheit unzweifelhaft deshalb eine Beunruhigung 
hervorgerufen hat, weil bei Ddiejem Unternehmen 
wieder der Defan Kapiba die Hauptrolle jpielte. 
Wir erfennen Die verdienftvolle Arbeit des Herrn 
Stapiga für das Wohl des polnischen Volfes jowobhf 
in jozialer Beziehung als auch in nationaler Hinjicht 
in jeinem eigenen Kirchjpiel vol{fommen an (abgejehen 
von jeinen großen Werdienjten für die ganze Bolf3= 
gejamtheit als Wpoftel der Enthaltiamfeit). Da Herr 
Stapiga aber fein Mandat als Abgeordneter der pol-- 
nijchen Fraktion vorzeitig und unnötig niederlegte, 
fat er uns namentlich im Oppelner Bezirfe darüber 
belehrt, daß jeine Tätigkeit auf einem größeren poli- 
tijchen Gebiete feine gliidliche war und jich auch dutch 
Rücjichtslojigfeit den Wählern und Der Bolfs- 
gejamtheit gegenüber auszeichnete. Damit erflären 
jich Das Ntigtrauen und der Argwohn gegenüber den 
Schritten des Herrn Kapiga. 

Ahnliche Zweifel wird vermutlich auch der Ab- 
geordnete Geijtliche Brandys gehabt haben, wenn ex 
laut der Behauptung eines gewijjen Geijtlichen (in 

| Der „Gazeta Ludowa") mit dem Herrn Rapiga die 
Einladung zu der bewuften Beratung nicht gemein- 
ichaftlich unterzeichnen wollte. 
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(Bojfen) Aus Nr. 127 des Kurjer Poznański 
pom 7. Sunt 1917. 

Die jlejiiche Politif des Herrn Napieralsti. 

Die durch Die Stattowiger „Gazeta Ludowa” 
ans Tageslicht gezogene neuejte Aftion des Herrn 
Mapieralsfi in Schlejien ftellt jich - als 
Riicfehr dahin dar, den |chlejijchen Landesteil unter 
bie Herrjchaft des Zentrums. zu ftellen und damit 
als Verjuch eines tatjächlihen Durchjtretchens der 

vollitandige | 

nationalen Bewegung, die unter dem Aufwand nicht | 
geringer Opfer zur Vereinigung des oberjchlejiichen 
Wolfe mit der ganzen polnijchen Gejamtheit geführt 
hat. Wir miijjen der „Gazeta Ludowa” aufrichtig 
Danfbar dafür jein, dak fie die Pläne Herrn 
Napieralsfi und jeiner Anhänger zur rechten Zeit 

des 

enthüllt hat. Es droht hier die Gefahr einer nationalen | 
Schädigung, welche Wachjamfeit und Gnergie von | 
feiten aller aufrichtig gejinnten polnijchen Clemente 
beijcht. Handelt e3 jich doch, wie der Geijtliche Y. in 
der „Gazeta Ludowa” ohne Umjchweife gejagt bat, 
darum, „Dberjchlejien den Zentrumsleuten zu ver- 
faufen”! Das bedarf feiner Kommentare. 

Wir wollen uns die Hauptpunfte des in Der ,,Gaz 
zeta Ludowa” veröffentlichten Schreibens des Geijt- 
lichen Y., eines Teilnehmers an jener Mattowiger 
Verjammiung, die der Aktion des Herm Napteralsfi 
dienen follte, ins Gedächtnis rufen. 

AB Zwed der Berjiammlung wurde in der Ein 

| Teilgebiet die Gefahr 
verloren zu gehen. 

Ynjolge des Broteftes dev in der Verfammlung 
in Stattowig anmejenden polnijchen Geijtlichen, 
ichalteten die Initiatoren der Werjammluną die ne 
aelegenheit. des Nerhältnijjes zur Fraftion aus und 
jie bejchraniten die Diślujjion auf die jprachliche 
Angelegenheit. Hier brachte Herr Napteralstı eine 
Rejolution ein, deren Wortlaut nach dem Anforntator 
der „Gazeta LYudomwa’ 

1. verlangt, bag im erjten Punfte eine Sprachen- 
petition abgejandt werde, 
den Wunjch zum Musbrud bringt, daß in jeder 

Nimmeriwiederfehr 

DO
 

polnischen Barochie eine polnijche Ortsgruppe 
des Miünchen-Gladbacher  fatholijchen  Bolfs- 
pereins gearündet ‚werde, 

3. der Hoffnung Ausdrue verleiht, daß die fulturelle 
Arbeit in dieiem Perein zur Eintracht zwijchent 
Nolen und Bentrumsleuten beitragen werde. 
Dieje Nejolution und insbejondere ihr zweiter 

Punkt charaftecijieren wohl noch frajier als die Wnge- 
fegenheit des Werhältnifjes zur polnijchen Fraktion 
bie Endziele, denen die Aktion Napieralsfis zuftrebt. 
S) Der Miinchen-Gladbacher Volfsverein ift die móchtiąjte 
deutjch-fatholijche Aufflärungsorganijation, Die itber 

w 
i ie 

Mittel und Cinfliifje verfügt, von denen wir nicht 
1 

R 
träumen fönnen. Das Hineinbringen der olen 
in Die Rahmen diejes Wereinś bedeutet, jie bewußt 

| der Ginwirlung der deutjchen Wijimilation in dev 

ladung eine Aftion zu Gunften der polnischen Sprache | 
in der Schule angegeben. Ob jemand unter der Ein- 
ladung unterzeichnet war, und wer, das weiß man 
nicht. Senet Geiftliche weijt auf den Pfarrer tapiga 
als auf den Snitiator der Verfammlung hin; Kapiga | 
geht mit Napieralsfi Hand in Hand. Lebterer wat 
übrigens ebenfalls anipejend. - Die Abjichten des 
Geiftlichen Sapiga, die Diejer it der Verjammiung 
augenscheinlich vorgetragen hat, jlizziert Der Ynfor- 
mator der „Gazeta Ludomwa” wie folgt: 

„Wfarter Kapiba und Napieralsfi jind der An 
ficht, daß die polmjche Fraftion nach der Bildung 
eines felbjtindigen polnijchen Staates die Criitenz- 
berechtigung verloren habe. Das einzige 

gefährlichiten Form ausliefern. Die Verwirtlichung 
| eines jolchen Progranım3 wirde jomit ein unver- 
meidliches Schwinden des Polentums in Schlejten 
bedeuten. Gs verbliebe Kóchjtenś ein undeutlicher 
ethnischer Bodenjab . polnisch fprechender Dber- 
ichlefier, Die aber nach Denfunasart und Geift mit 
dem Bolentum nichts gemein hätten. 

Zieht man das in Erwägung, dann war es 

geradezu jehwer, ar die Wahrheit der in den Spalten 

der „Gazeta Ludowa gebotenen informationen 
zu glauben. Wir warteten darauf, dah jie vollitändig 
oder wenigjtens teiliveije wiirden beftritten werden; 

| wir warteten auf eine flare Grflirung, welche die 

Biel der | 
polnijchen Politif in Preußen fónne gegenwärtig | 
nur die Grhaltung des Wolentums, der Sprache, 
der Sitten ujw. fein. Diejeś Ziel der Erhaltung der 
polnijchen Kultur hätten auch die Zentrumsleute 
in ihrem Programm. Wozu aljo, jo jchließt der Geift- 
fiche Sapiga — zur polnijchen Fraftion wählen? 
Der Bruch in der Geiftlichfeit jet erit mit dem Einjegen 
der Agitation Korfantys entjtanden. C3 mitjje nad) 
Eintracht geftrebt werden. Die deutjchen Geiftlichen 
jeien bereit, mit uns zujammenzuarbeiten. Aber 
man müfje im der Bolitif nach dem Grundjag „do ut 
des” verfahren. Aus Kapigas Worten war zu erjehen, 
daß die deutjche Bedingung dahin gebt, dag auf 
Wahlen zur polnijchen Fraktion verzichtet werde. 
"Die Zentrumsleute wollen als Entgelt dafür gujammen 
mit den polnijcen Geiftlichen an die Regierung eine 
Petition richten wegen Einführung der polmijchen 
Sprache in der Schule. 
Bijchof abgejandt werden. Kapiga Hat jchon mit 

einem gewijjen Domberrn verhandelt und gejagt, 
daß der Bijchoj einverjtanden ijt.” 

Aus Obigem geht hervor, dak das Programm 

Napieralsfis und Kapibas darauf abzielt,  Ober- 

jeblejien von der gemeinjamen polnijchen Vertretung 

in Berlin loszureißen. Die oberjchlejiichen Wbgeord- 

neten im Reichstage jollen nicht der Fraftion, jondern 

dem Zentrum angehören bzw. eine mit dem Zentrum 

verbündete und von ihm abhängige Gruppe fein. 

Das bedeutet, daj das fichtbare Hauptiymbol der 

Einheit Schlejiens mit der übrigen polnijchen Gejamt- 
heit vernichtet werden foll, daß einer der größten 

Grrungenjchaften der polmijchen Politif im preußiichen 

Die Petition joll Durch den | 

Volfsqemeinjchaft hätte beruhigen tónnen. Statt 

dejjen finden: wir in den Katolifblättern Napieralsfis 
die nachitehende, jehr diplomatische „Aufklärung“: 

| (G8 folgt die auf Seite 1022 des Gejamtüberblids 

iiberjegte Aufklärung aus dem „Dziennif Slasti“ ; 
dann jchreibt der „Kurjer Poznansfi” weiter:) 

„Angeiichts dejjen müjjen wir feftitellen, daß 

obige Aufklärung nichts aufflart und nicht eine einzige 
der Befürchtungen bejeitigt, welche die Enthüllungen 
der „Gazeta Ludomwa” gewedt haben. Die Crflarung 
der Katolifblätter ftellt fejt, Dag es fich tu der Statto= 
wiger Verjammlung nicht um die Bejeitigung der 

polnijchen Fraktion aus Schlejien gehandelt habe, 

jondern daß die , Hauptjache das religióje und fulturelle 

Woh! des polnijchen Bolles” gewejen fei. Aber jene. 
Aufklärung bejtceitet das nicht, was der Geijtliche Y)., 

von den jeitens Stapigaś zum Ausdrudf gebrachten 

politiichen Jntentionen behauptet hat. Die Erklärung 
gibt übrigens zu, dag man auch „die politijche Sache 

gejtreijt habe”, daß es jich jedoch nur um die Möglich 
feit eines fünftigen Wahlfompromifjes zwijchen Polen 
und Zentrum gehandelt habe. Es ijt fürwahr merf- 
würdig, dak heute von Wablfompromijjen gejprochen 
wird, wóbrend doch, jolange der Krieg anhält, von 

Wahlen nicht die Rede ift und mährend doch alle 

Borauśjegungen zum Abjchliegen von Konipromifjen 
fehlen. Jedenfalls muß bei den Quitiatoren der Katto- 

wiger Verfammlung die „Kompromiglujt" gegenüber 

dem Zentrum jehr heftig gewejen jein, da man bereits 

| heute dieje Angelegenheiten in obigem Sinne benti- 

| Hert und präjudiziert. Aber nach den Katolif-Blattern 

follte das gleichfalls eine Sache bon nebengeordneter 

| Bedeutung jein. Hauptfächlich bejagte man fich mit 
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der „Auftlórungó+ und Kulturarbeit alg mit der grund- 
legenden Arbeit, welche über die Zulunft Oberjchlejienś 
entjcheiben joll”. Die Grgebnijje diejer Beratungen 
in biejer Cache ffisziert die in den Ratolif-Blóttern 
wiedergegebene Rejolution. 

Jbr Worflaut ijt abweichend, unjchulbiger, als 
das, was der Geiftliche Y). in der ,, Gazeta Ludowa” 
angegeben hat. (8 ijt dort nicht die Rede von der 
Bildung von polnijchen Ortsgruppen des Miinchen- 
Gladbacher Vol{svereins des Zentrums. Aber was 
bedeutet jener „Polnijche Aufflärungsbund, in welchem 

fönnten?” 
firchlichen Behörden her der Tätigfeit der Geiftlichen 
in rein polnijchen, von der Billigung des Zentrums 
nicht abhängigen Xereinen mehrfach Hindernijje 
bereitet worden jind. Sollte jomit jene jehr biegjame 
Umjchreibung nur ein anderer Name für das fein, 
was der Geiftliche Y). als 
gruppen des Niinchen-Gladbacher Wereins bezeichnet 
bat? 

63 muj mit einem Worte fejtgejtellt werden, 
daß die jchweren, bon dem Geiftlichen Y). in der „Ga- 
geta Ludowa" erhobenen Antlagen nicht widerlegt 
worden jind. Die polnijche Bolfsgemeinjchajt hat das 
Recht, gu erfahren, was Napieralsfi und jeine An- 
hanger in Oberjchlejien vorhaben. C3 handelt jich hier 
tatjächlich um eine „Arbeit, welche über die Zukunft 
Oberjchlejienś entjcheidet" — aber das polnische Volf 
muß darüber wachen, dak die Arbeit Napieralsfis 
die AZulunft biejes Volfes nicht zugunjten einer 
Uberflutung bon der Ceite des Zentrums her und 
nicht nach der Richtung des Unterganges des polnijchen 
Glements hin enticheide. 

Ou der gleichen Angelegenheit jchreibt der „Pojtemp” 
(Bojen), Nr. 127 vom 7. Juni: 

„gieifellos wird unjere ganze Volfsgemeinichaft 
gegen jolche Gelüfte, welche deutlich den Zwed haben, 
das polnische Bolf in Oberjchlefien an die SZenirume- 
leute zu verkaufen, einmütig Brotejt erheben. Herr 
Napieralsti hat Die Theorie vom nationalen „Hinter: 
land” jchon früher erfunden, gegenwärtig geht er dazu 
über, diefes „Hinterland“ an eine deutjche Partei zu 
verhöfern, was nur den einleitenden Schritt zur voll: 
ftinbigen Entnationalfierung des polnischen Volfes in 
Sehlejien bedeutet. Daf auf eine jolche Idee der Pfarrer 
Rapiga, ein jchlefiicher Zentrumsman, verfällt, das ijt 
nicht zu verwundern ; wie aber eine folche Arbeit ein 
aus Groppolen ftammender Pole erleichtern fann, das 
ift Schon ein nicht für jeden verftändliches Nätfel”. 

vom 7. Suni 1917. 

Zu den befannten Beratungen in Statto wit 

dugert jich der „Dziemnit Kujamsfi” folgendermaßen: | 

Fahnen aushängen, um unter ihnen um fo leichter 
die Germanifierung des Geiftes durchzuführen, oder 
e3 wird Die fulturell - religióje Arbeit auf nationalem 
Boden geleijtet. Wisdann wirde man doch nad) 
einem Bedürfniffe mit dem Gejamtbilde der nationalen 
Arbeit im den polnischen Gegenden des preußifchen 
Teilgebietes jtreben, ohne das oberjchlejijche Bolf 
fritiflos Der Fürjorge der dortigen Geiftlichfeit zu 
iiberliefern, welche der polmijchen Bevölkerung gegen- 
über immer noch einen wenn auch nicht gerade feind- 

| lichen Standpunkt einnimmt, jo doch das Beftreben 
bie Geiftlichen, von feiner Ceite behindert, tätig jein | 

Wir wijjen, daß von jeiten der deutjchen | 

Bildung polnischer Orts- | 

hat, das Polentum auf dem Wege firchlicher Organi- 
jationen mit dem Deutjchtum zu verjchmelzen. 

Dag die nationale Frage hier zweifelhaft erjcheimt, 
beweijt jehon die Tatjache, daß ein gemäßigter ober- 
ichlefiicher Politiker, der Abgeordnete Pfarrer Brandys, 
jeine Unterjchrift zu der Einladung zur Beratung 
nicht bergab. 

Wenn Herr Napieralsfi offen aufgetreten ware, 
die Schaffung jelbjtändiger polnischer Organifationen 
angeregt und zur Beratung über Diejelben geiftliche 
und weltliche polnische Sozialpolitifer Oberjchlejiena 
eingeladen hätte, dann wäre alles in Ordnung. AUls- 
dann würden dafür Garantien bejtehen, dak die Polen 
auf eigene Füße würden gejtellt werden, und die 
von Herm Napieralsfi geplante Unterftellung der 
Polen unter die Bentrumsvereine würde das polnische 
Bolf nicht den oberjchlejijchen Zentrumsleuten aus- 
liefern, die äußerlich zwar oft als Polen erjcheinen, 
im Geijte jich aber jtändig als Deutiche fühlen. 

Herr Napieralsfi ftellt jodann feit, dah politische 
Momente in der Berfammlung eine zweitflajjige 
Rolle gejpielt hätten. Das mag ja jein, aber Herr 
Napieralsfi bejtreitet auch nicht einmal, die Behaup- 
tungen des geijtlichen Berichterjtatters der „Gazeta 
Ludowa” über jeine Ausführungen bezüglich des Ver- 
haltnijjes Oberjchlejienś zu der polnischen Fraktion 
in Berlin. ‚Vielleicht haben Dieje Ausführungen für 
Herm Napieralsfi bis zur Einrichtung der polnischen 
vilialen des Deutjchen Vereins eine zweitflajjige 
Bedeutung. Für uns haben jie aber deshalb eine 
erjtflajjige Bedeutung, weil ihnen das befannte Pro- 
gramm des Herrn Napieralsfi durchichimmert, den 
Einfluß auf Oberjchlefien unter fic) und das Zentrum 
zu teilen, um fodann mit den dortigen Zentrums- 
leuten gememjchaftlih die „polnijche” teligiós= 
fulturelle Arbeit zu führen. Wir haben aber Die 
Hoffnung, daß das oberjchlejiiche Bolt diefe Plane 
durchfreuzen und nicht über Hal3 und über Kopf 

| den Vorbereitungen folgen werde, die Herr Napieralgfi 
auf Soften der nationalen Qutereffen durchführen 
möchte. 

Aus Nr. 127 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) | 

Die Antwort des Herm Napieralsfi in jenen | 
| jchreibt das Graudenzer Blatt unter Bezugnahme 

Die allerwichtigiten Fragen werden in ihr umgangen. | 
Sie fpricht fich breit über die Grundlagen der teligiójen | 

Organen gibt leider feine geniigende Aufklärung. 

und fulturellen Arbeit des oberichlejijchen polnifchen 
Volkes aus, jchweigt aber darüber, was der Verfajjer 
des Artikels in der „Gazeta Ludowa” ausdrücklich über 
das Projeft der Schaffung polnischer Abteilungen 
des deutjch-fatholijchen Wolfsvereins in Mimchen- | 
Gladbach gejagt hat. 

Das ijt eben der Stein des Anjtoßes, den Herr 
Napieralsfi umgeht, um fich offenbar nicht deutlich | 

Denn die Sorge um die religiöfen | auszusprechen. 
und fulturelfen Cigentiimlichfeiten des oberjchlejijcheu 
Bolfes fann verfdiedene Wege eitjchlagen. Sie 
fann unter der Bormumdjchajt der deutjchen Ben | 
ttumsfaftoren erfolgen, welche nach außen polnische 

Aus Nr. 68 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 7. Juni 1917. 

Über dic befannte Beratung in Kattowig 

auf einen hierüber eingegangenen Bericht folgendes: 
Wenn hier fein Mißverftändnis vorliegen und 

die Sache jich wirklich jo verhalten follte, wie fie der 
Berichterjtatter darjtellt, dann müßten wir bemerfen, 
daj umjerer Anficht nach in Oberjchlefien eine für 
die polnijche Wolfsgejamtheit jchädliche Arbeit im 
Anzuge ijt, die wir jehr bedauern, grundfablich ver- 
Dammen und energisch befämpfen müßten. 

Eine Petition wegen des polnischen Religions- 
unterrichtes in der Schule müßte jeder fatholijche 
Priejter im Jnterejje der Kirche und des tatholijchen 
polnijchen Bolfes ohne weiteres unterjtiigen. Wir 
müßten daher dagegen proteftieren, daj Dieje Ange- 
legenheit zum Gegenjtande eines politischen Handels 
gemacht werde. 
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Nicht minder müßten wir gegen die Ginricftung 
von Filialen des Deutjchen München-Gladbacher 
„Bolfsvereins für das fatholijche Deutjchland” Für 
das polnische Bolf energijch proteftieren. Dem pol- 
nijhen Bolfe find fatholijch=polnijche BWolfsvereine 
nötig und nicht Zentrumspereine. 

Gbenjo energisch müßten wir gegen die Geliijte 
der Trennung Schlejiens von der polnischen Fraftion | 
protejtieren, falls jolche Gelüfte tatjachlich bejtefen. 

Man fann mit der Politif der polnischen Fraftion 
einverftanden fein, oder auch nicht. Man fann auch 
Diejen oder jenen Schritt diejer Fraktion fritijieren. | 
Das ijt das gute Recht eines jeden Wählers und jeder 
Zeitung. So haben auch wir jchon jo manchen Schritt 
der polnischen Fraktion getadelt und eine andere 
wieder gelobt. 
Zeitung gejtattet, dafür zu jorgen, daß anjtelle der- 
jenigen Abgeordneten, welche jich mißliebig gemacht 
haben, andere gewählt werden, die bejjer gefallen, | 
aber immer nur im Rahmen der Zugehörigkeit der 
polnischen Fraktion. 

Dagegen ijt eS niemanden gejtattet, 

partei zu überliefern. 
Die polnische Fraktion wird im SJnterejje der 

fatholijchen Sache auch in Zufunft mit der Zentrums- 
partei jo wie früher freundjchajtliche BWerhaltnijje 
aufrechterhalten, aber jie darf auch nicht einen einzigen 
polnischen Wahlkreis an die Zentrumspartei abtreten, | 
jondern jie muß darnach trachten, auch noch diejenigen 
Wahlfreije zu erobern, die ihr auf der Grundlage der | 
polnischen Mehrheit gebühren. 

Damit müßte die Zentrumspartei auch einver- 
jtanden fein, und gwar um jo mehr, als die polnische 
Fraktion als fatholijche Partei — welche Diejem 
Charakter wohl auch in ihren Sagungen zum Ausdrud 
bringt — Die fatholijche Angelegenheiten ebenjo gut 
verteidigen fann wie die Zentrumspartei. Dagegen 
fann die Zentrumspartei die polnijche Angelegenheiten 
nicht jo aufrichtig verteidigen wie die polnijche Fraftion. 

Schlejien hat jich übrigens jeit einigen Jahren 
mit dem politijchen Gedanken des polnischen Bolfeś 
vereinigt. Das polnische Bolf Schlejiens hat Abgeord- 
nete zur polnischen Fraktion gewählt und wird es auch 
fernerhin tun. Wer jich dem widerjegen jollte, den 
würde das polnische Bolt zugleich mit uns mit aller 
Macht befämpfen. ; 

Aus Nr. 127 der Gazeta Ludowa (stattowib) 
vom 9. Juni 1917. 

Benthen — Berlin— Minchen:Gladbar. 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 

Geehrte Redaktion! 

Der Inhalt des Artikels unter dem Titel ,,C3 | 
fommt an den Tag” fat jehr interejjiert. Eigentlich 
„willen die Nachbarn, wie man jigt”, und deshalb | 
war es auch für mich fein Geheimnis, daß die Genojjen- 
jchaft Beuthen = Tihau zu gewijjen Zweden jtreng 

weniger vertrauliche Bujammen- | vertrauliche und 
fünfte beranitaltete. ch glaubte aber nicht, daß deren 
Abjichten Schon folch bejtimmte Formen angenommen 
hätten, wie das aus den Mitteilungen des Geiftlichen 
Y. erfichtlich it. 

Die Bürger deś polnijchen Schlejien jind gewiß | 
nicht wenig erjtaunt, daj zu ihrem Beglüden ein BVolfs- 
verein bom linfen Rheinujer, aus München-Glad- 
bach, notwendig jet. Aljo München-Gladbach joll 
zufünftig Die belebende Sonne für das polnijche 
Schlejien fein. 

Meine Mitbrüder und Wrbeitógenojjen, die mit 
mir die Opfer und Miühjeligfeiten teilen, welche uns 
die Striegsverhältnijje auferlegen, jind jedoch der- 

Auch ijt es jedem Wähler und jeder | 

Schlejien | 
der polnischen Fraftion zu entreigen und der Bentrums- | 

| jelben Anjicht wie ich und denfen nicht daran, das 
freiwillig preiszugeben, was wir durch jchwere Opfer 
erworben haben. Haben wir die allerjchlimmiten 
Verfolgungen dazu erlitten, hat man uns dazu vor 
die Gerichte gejchleppt und ums im die Gefängnifje 
gejtedt, hat man uns dazu in ganz Schlejien mit Hilfe 
der jchwarzen Lifter verfolgt, haben unjere Frauen 
und Kinder nach unjerer Wegtreibung von der Arbeit 

| dazu Hunger und Not gelitten, dak wir jegt denjenigen 
| das Feld freiwillig räumen, welche mitunter die Ver- 
| anlafjung unjerer Veiden und der Tränen unjerer Frauen 
und Kinder waren? 

Niemals! 
Die Geliijte der Genojjenjchaft Beuthen - Tichau 

| haben für. ung Arbeiter auch noch in beruflicher Hin- 
jicht eine große Bedeutung. Für einen elenden Lobi 
holen wir bei blutiger Arbeit Schäße aus der jeblejijchen 
Erde hervor und bearbeiten jie in den Hütten. Wir 
fingen bereits an, uns mit dem Verein der gegen- 
jeitigen Hilfe zu verbinden, um umjer Dajein mit 

| bereinten Kräften erträglicher zu machen.  Ginige 
Herren hatten große Luft, unjern Verein mit dem 
Berliner Verbande zu verbinden. Wir fanden indejjen 
den eigentlichen Weg und verbanden uns mit andern, 
in Deutjchland jchon beftehenden polnischen Vereinen 
zu einer Organijation: der polnischen Berufsvereinigung, 

| die jich unjeres Schicffals jehr eifrig annahm. Glaubt 
die Genojjenjchaft Beuthen-Tichau etwa, dah mir 
uns, nachdem Die polnische Fraktion und die polnische 
Bereinigung ihre Dajeinsberechtigung in Schlejien 
verloren haben, bie Bolfsvereine und die Berufs- 
verbände aus Miinchen-Gladbach aujbringen lajjen 
werden? ES ware wohl der Mühe wert, hierüber 
etwas Näheres zu erfahren. Ju diejem Falle fónnten 
jich Diejenigen Herren, welche die Miinchen-Gladbacher 
Nejolutionen „zufällig“ in der Tajche mit jich führen, 
grob verrechnen. 

Der Geiftliche Stapiga bedauer den angeblich 
infolge der Kor antyjchen Politif eingetretenen Bruch 
der Geijtlichieit und möchte die Eintracht wiederher- 
ftellen. Gr überjieht aber, daß die Lojung ,, Miinchen- 
Gladbach!” die Eintracht in Schlefien durchaus nicht 
wiederherjtellen, jondern auch noch die Deutjchen 

| Geijtlichen entzweien würde, welche bis dahin mit- 
| einander in Frieden lebten, weil der größte Teil 
| Diejer Geiftlichen Anhänger der Berliner Richtung ijt. 
| Und wir danfen bejtenś für die aus dem Weiten - ein- 
| geführte Politif und Vereine, wenn jich über deren 
Wert nicht einmal die deutjchen Priefter einigen 
fönnen. 

| Hört aljo auf, gór Herren, denn Euer Spiel 
| taugt nichts! Bedenfet, daj die Rechte und liber- 
| zeugungen des Volfes Heilig jind und es niemandem 
erlaubt ijt, damit Handel zu treiben wie mit alten 
Lumpen. Wenn Jr Euch nach Miinchen-Gladbach 

| jehnt, dann habt Jbr „Freie Fahrt“, fommt aber nicht 
| wieder! Wenn Diejer Zug nicht vorwärt3 fommen 
fónnte, dann würden wir etwas nachjchieben. 

Ein Bergmann von der „Gegenjeitigen 
Hilfe”. 

Aus Nr. 127 der Gazeta Ludowa (stattotwig) 

vom 9. Juni 1917. 

Betrifft die befannte Beratung in Stattowib. 

Yus dem Kreije Plep. 

Der Artifel der „Gazeta Lodowa” über die neuen 
| Abjichten der Herren Napieralsfi und Kapiba fat 
| unter uns nicht geringes Erjtaunen hervorgerufen. 
| Allerdings jind uns Nachrichten zugegangen, daß eine 
| derartige Sache vorbereitet werde, aber wir fonnten 
daran nicht recht glauben. Da der Krieg noch nicht 

| aufgehört hat und man nicht weiß, wie die Verhaltnifje 
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lic) geftalten werden, glaubten wir, daß man wenigitens 
das Ende des Krieges abwarten merde. 

Wir fonnten es auch nicht glaubten, Daß die Herren | 
Napieralst und Mapiga aus der Vergangenheit fo 
Wenig Erfahrung gejchópit hätten und einen neuen | 

Aber | Bruch der Volfsgefamtheit wagen würden. 
dennoch! 

Iiberall Hört man, dag das Blutmeer dem Bolte 
die Xreiheit der Enticheidung über fich felbft bringen 
werde, überall wollen die Bolfsgemeinichaften ven 
Befisitand nicht bloj aufrecht erhalten, jondetn jogar | 
erweitern, nur wit hier in Schlejien jollen alles weg- 
werfen, was wir mit folcher Mühe und großen Opfern 
erworben haben, und wieder in den Dienit des Bene | 

7 , u | 

ttumś treten! 
Die Herren Kapiba und Napieralsfi verfünden, 

Dah jie eine „Politif des BVerjtandes” führen. Wo 
ift hier diefer Verftand? Sind fie wirklich Der Meinung, 
daß ihnen dieje Sache ohne den Widerjtand der Volfs- | 
gejamtheit gelingen werde? Wer hat tie übrigens 
zu einer Verhandlung namens der BolfSqejamtheit 
ermächtigt? Sie müßten es doch wijjen, daß jie zahlen- 
mäßig abgejondert find und dag Herr Napieralsfi — 
wie wir hören — mit feiner Herausgeberjchaft verein- 
jamt dajteht. 

Gin großer Teil unferer BolfSgejamtheit und | 
alle bewupten jelbjtändigen Einzelheiten werden Diejem | 

Das | Unjchlag mit aller Kraft Wideritand leijten. 
mitijen jie wijjen; denn. jie würden den Bruch der 
Volfsgefamtheit zum großen Schaden der polnischen 
und Fathofiichen Sache wijjentlich betreiben. 
Das alles danf der „verjtändigen” Politif des Herrn 
Napieralsfi und jeines Genojjen apiga. 

Die Herren Kapisa und Napieralsfi jprechen 10 
RAE 

umjeret nationalen Strömung den wahren Statholizis- | 
mus ab. Aber die bon Diejen Herren zu Gunijten Det | 
„Erzfatholifen“ des Zentrums unternommene Tätig- 
feit wird troßdem feinen Erfolg haben. Aber Dieje 
Herren wollen die polmijche Kraft in Oberjchlejien | 
Ihwächen, und deshalb befügen jie das Bolf wijjent- 
ich, um das Steuer ohne Riidjicht auf die Zerplit- 
terung der nationalen Einigfeit in ihre Hände zu be- | 
fommen. Möge Herr Napieralstt uns nicht einreden,- | 
dag er unfere Sammlung unter die fatholijch-polnijche 
Sahne wünjche, denn unjer Bolt gehört zu feinen | 
lutherischen oder jüdischen Organijationen. Wir 
mijjen es, daß er uns unter den Einfluß der jchlejischen 
Bentrumsleute jtellen will, die doch reine Deutjche 
find, obgleich einige von ihnen äußerlich alg Polen 
erjcheinen wollen. Der Verftand würde es aljo ge- 
bieten, jich der Sachlage zu fügen und auf dem bom 
Bolte gelegten Fundamente meiterzubauen, anjtatt 
gu zerjtóren! 

Die Herren Kapiba und Napieralsfi jprechen 
Anjerer Strömung den wahren Katholizismus ab, 
obgleich der Beweis jchwierig ijt, ob ihre „aufrichtig 
tatholijchen* Herzen nicht bei dem Gedanken an den 
grogen Schaden für die fatholijche Cache ftugig 
werden. Wehe denjenigen, welche anitatt zu einer 
Schliefung und Ginigung beizutragen, einen Bruch 
beranlajjen! „ać 

Mögen dieje Herren ja nicht glauben, daß unfere 
%oltsgejamtheit jich ihren Abfichten untätig fügen 
werde. Wir werden mit allen Kräften uns ihnen 
Aviderjepen und gegen fie fämpfen, und die Kraft 
und den Glauben an den Sieg mwird uns der Hauch 
„der Freiheit ‚verleihen, der uns vom Seblachtfelde 
‚entgegenmweht. Denn wir glauben daran, dah Diejer 
‚Ihredliche Krieg uns eine tatjächliche Verwirklichung 
der Lojung bringen mirb: „Jedem das, was ihm ae- 
bühtt." Und eine polmijche Wertreterjchajt fteht uns 
„mit Recht ebenjo zu, wie allen andern Bólfern. 
by ‚Es wäre an der Zeit, dak die Mitglieder unjerer 
Momitecs und die Verttduensmärner das Wort 

Und | 

| ergreifen und fejtjtellen würden, daß die einzige Partei, 
| welcher unjere Abgeordneten angehören dürfen, Die 
polnische Fraktion it. 

Aus Nr. 130 des Kurjer Sląski (Glettvi$) 

vom 10. Juni 1917. 

| Aus Anlak der Kattgwiger Verjammilung der Geijt= 
lichen in Sachen des polnischen Unterrichts in der 

Schule. 
„iv haben den Bejchlug Diejer Beratungen 

befanntgegeben. Aus diejem ergibt jich zur Genüge, 
daß der hauptjächlichite Gegenjtand der Beratungen 

der pofnijhe Schulunterridt mar. 
Und zu diefem Bunfte haben die Berjammelten die 
Notwendigkeit dahingielender Schritte hervorgehoben. 

Die Gründung eines polnijhen 
Bolfsbildungspereins, in welchem Die 
Geiftlichen ohne Beeinträchtigung fürs polnijche Volk 
und unter dem polnijchen Wolfe tätig jein fónnten, 
war ein zweiter Punft der Beratungen. Cin end- 
giltiger Bejchluj wurde hier nicht gefaßt; man wat 
aber der Anficht, daß ein jolcher Verein jehr erwünjcht 

| ware. 
Was Form und Aufbau diejes Vereins anbetrifft, 

| jo wieś man von einer Seite auf die Bollfommenheit 
der Einrichtungen und der Rejultate des fatholiichen 
Volfsvereins (Müncen-Gladbach) hin, der durd) 

| Windthorft ins Leben gerufen wurde. CS wurde 
| erwogen, ob jich nicht ein ähnlicher Verein in gleicher 
Weije auch für die Polen begründen ließe. Auch wurde 

. Die Frage aufgeworfen, ob hierbei nicht eine Wn- 
|lehnung an den BVolfsverein, natürlid 
Imit vólliger Wutonomie fiir Die 
Polen, erwünjcht wäre. Bon einer Seite wurde 
die Befürchtung ausgefprochen, daß darin eine Gefahr 

| für die polnische Sache ftede. Über diejen Bunft wurde 
| vollfommen ruhig und jachlich, ohne Erregung und 
| mit Bedacht verhandelt; man verjchloß ich nicht 
| den großen entgegenjtehenden Schwierigkeiten, hielt 
| aber die Gründung einer jolchen Bildungswerkitatt 
| für jehr erwünjcht. 
| Da dieje Angelegenheit jehr iwichtig ijt, war die 
| Bildung einer bejonderen Nommifjion beabjichtigt, 
| die, alles ermagend, zu einer gewijjen Entjchliegung 
gelangen könnte. Spätere Zujammentiinjte polnijcher 
Geiftlihen follten darüber weiterberaten und einen 
endgültigen Entjchluß hierzu fajjen. 

Zu der Frage einer politijhen Ber- 
ftändigung jprah man am twenigjten. CE 
wurde der Crwartung Ausdrud ge» 
geben, Daf cine jolhe Berftändigung 
mit Der Beit möglid ware. 

Jm biejer Angelegenheit hob der Redakteur 
des „Ratolif” hervor, daß eS gut jein dürfte, wenn 

| die Geiftlichen über eine jolche Berjtindigung zunächit 
untereinander beraten möchten, natürlich mit ftarfer 
Fühlungnahme der polnischen und Zentrums-Wahl- 
behörden, denn in diejem Punkte jet eine erfolgreiche 
Wirtjamłeit ohne dieje Stellen einfach unmöglich. 
Was auch bei diefen Beratungen der Geijtlichen unter- 
einander herausfommen fönnte, immer miüjje Die 
eine oder die andere Seite fic) mit den eigenen polt- 
tijden Behörden ins Einvernehmen jegen. Aljo 
ihon aus diejem ergibt e3 fi, daß bon irgend 
einem Berluftiggehen polnijder 
Mandate hier feine Rede ijt. Dak die 
Kattowiger Beratung mit Überlegung vorging, dag 
jede der angejchnittenen Fragen mit der ihr gufom- 
menden Wichtigfeit bejprochen wurde und jede Ten- 
den; mit Der angebrachten Worjicht eingejchrónft 
blieb, damit aus'den Zielen, die mam fich jtedte, fein 

| Schaden, fondern nur Vorteile für das polnische 
| Volk ertnachien, ergibt fich ohne meiteres. 
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Aber Die 
Brejje hat aus all dem eine Aftion hergeleitet, 
al3 ob es jid hier um das ,Wusliefern des 
polnifhen Bolfes an das Zentrum” 
handeln würde. Wir bedauern, dak jih auch anders- 
gejinnte Blatter ins Schlepptau der Rationaldemofratie 
nehmen ließen. Diefe Angriffe vermögen indejjen 
Die um das Wohl des polnijchen Bolfes bedachten 
Männer aus dem geijtlichen und Laienjtande in Ober- 
fólejien nicht abzuhalten, das zu tun, was jie als not- 
wendig erachten; jo vor allem die Bemühungen 
um Die Einführung der polnijhen 
Sprade in der Sdule. 

G3 ijt jehr auffallend, dag Die nationaldemo- 
fratijchen Blätter in ihrer Polemik jo leichten Herzens 
gerade über diejen Pimtt zur Tagesordnung übergehen 
und hier blind bleiben wollen. Gerade jie müßten 
hier der Wahrheit fejt ins Auge jchauen, um [ich des 
wirflihen Standes Diejer Angelegenheit flat bewußt 
zu werden. 

Wieje Wahrheit ijt bejonder der auffallende 
Umstand, dag, als die Tätigfeit der Raz 
tionaldemofratie in Oberjdglejien 
Curette. die Getmatijluerung hier 
größere Sortidhritte alś je zubor 
machte. Die politijche Agitation deg großen 
Mundmwerfes der Nationaldemofraten blühte, 
aber die Grundlagen des Polonismus zerfielen gleich- 
zeitig, Denn in Der politischen Berbohrtheit hatte 
man fein Augenmerk nur auf die Wahlen gerichtet, 
vergaß dabei aber gänzlich, daß nur pojitives Wr - 
beiten an den Grundlagen über die Zufunft ent- 
jcheidet. 

Um Dbieje Arbeit ging eS aud) der Rattowiber 
gujammentunjt, jie war aud) der Gegenjtanb der 
Sorge der Grjchienenen. Bei Diejer Zufammenkunft 
dachte man gar nicht daran, von den Rechten des 
Bolfes und jeinem Crworbenen etwas preiszugeben, 
im Gegenteil, gerade diefe Rechte und Grwerbungen 
zu erweitern, das war ihr Bred.” 

Aus Nr. 129 des Wielkopolanin (PBojen) 

vom 10. Suni 1917. 

Die nenejte Aktion in Oberjrhiejien. 

An der Unterdrückung des nationalen Geiftes im 
preußifchen Anteil, die fic) auf verjchiedene Weife 
vollzieht, ift vor allem das politijche Syftem und dann 
die Tatjache jchuld, bag wir in wirtichaftlicher Hinficht 
noch jehr abhängig find. Jn Oberfchlefien tritt, ähnlich 
wie in Oftpreußen und zum Teil auch in Weltpreußen, 
noch die Gefahr jener Germanifierung hinzu, die uns 
von feiten der geiftlichen Zentrumspolitifer droht. Das ift 
der äußere Drud, defjen Bejeitigung von unjerer Volfs- 
gemeinjchaft abhängt. Wir vermochten aber und 
vermögen auch heute noch, diefem Drud zu wider: 
ftehen, folange wir jelbft über unfere nationalen 
Interefjen jorgjam wachen. Wir fónnen allerdings infolge 
eine jolchen Drudes in eine fchwere Lage geraten, 
und wir find auch tatfächlich fchon oftmals in eine 
folche Lage gekommen, wobei ein gewijjer Prozentjaß 
unjerer Bevölkerung für unfere Nationalität verloren 
ging. Auf derartige Berlujte miijjex wir dabei ans 
gefichts der politijchen und wirtjchaftlichen Überlegenheit 
unferer Gegner im preußijchen Anteil immer gefaßt 
fein. Aber folange wir uns noch gemeinjam gegen 
eine folche Übermacht wehrten, blieb der Geilt unjeres 
Volkes unverderbt. Anders fann es jedoch fommen, 
fobald wir jelbjt aus unferen nationalen Reihen zu 
Dejertieren anfangen. Da fann auch unjer nationaler 
Geijt fchon angejtedt werden. Und das ift von 
der neueften Aktion in Oberjdlefien zu befürchten. 
Deun wenn man auch alles das für wahr hält, was 

national-demofrattjde | 
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der „atolif” darüber berichtete, dag es fic) nämlich im 
der Berfammlung zu Kattowis nicht um die Logreigung 
Oberfchlefiens von der polnischen Fraktion handelte, 
und jelbft, wenn man alles andere hinnimmt, was in 
diefer Angelegenheit der „Ratolif” jchrieb, fo würde 
man immer noch den Eindrud gewinnen, daß bier den 
Mitgliedern des deutjchen Zentrums Gelegenheit geboten 
wurde, zu erwägen, ob e3 nicht gelingen fónnte, den 

| nationalen Getjt des polnijden Bolfes in Schlefien 
zu verderben. Denn was der „Katolif” jonft von einem 
Waflfompromig mit dem Zentrum berichtete, darf nicht 
ernftgenommen werden. Wahlfompromifje werden nämlich 
nur bon Fall zu Fall, und gwar zumteil unmittelbar 
vor den Wahlen gejchlojjen. Gs ijt aber niemandem 
in Breugen und Deutschland davon etwas befannt, 
daß eine Wahlaktion im Anzuge jet. Außerdem find 
zum Abichlug von Wahlfompromiffen nur die Wahl: 
behirden beauftragt und berechtigt; der „Katolif“ und 
die Zentrumsgeiftlichen haben aljo hierzu nicht einmal 
ein formales Necht. 

Bon tatjächlich großer Bedeutung ift aber das, 
was der „Satolif“ weiter mitteilt, Dap nämlich Die 
gemeinjamen Bemühungen der Geiftlichen in Schlefien in 
Sachen des religiöfen und kulturellen Wohles des polnijchen 
Volfes zu einer politifchen Berjtónbiguną in Ober- 
ichlefien ohne Nückficht auf den politijchen Standpunkt 
der einzelnen Geiftlichen führen könnten. Gerade mit 
Nückficht auf biejen Bunft muß unfere Bolfsgemein(chaft 
jorgjam darüber wachen, daß unjere nationale Sache 
in Schlefien infolge der in attowig angeregten Aftion 
nicht zu Falle gebracht werde. Denn fchon der Geiftliche, 
der in der „Gazeta Ludowa” über bie Werjammlung 
in SKattowiß berichtete, Spricht ausdrüdlih von der 
Bildung polnischer Abtetlungen des Deutjch-fatholijchen 
Bolfsvereind zu München-Gladbah. Der „Satolif” 
bat auch bieje Meldung garnicht dementiert. Es ift 
deshalb anzunehmen, daß in der Verjammlung zu 
Rattowig ein jolches Projekt tatfächlich erwogen und 
daß genen dasjelbe weder bom feiten des Herausgebers 
des „Katolif“ noch von feiten des Geiftlichen Kapiga 
protejtiert wurde. 

Das würde aber zu einer allmählichen Wifimilterung 
und Berjchmelzung des polnischen Clements mit dem 
Zentrum mit Hilfe jener Abteilungen führen. Der 
Wolf, d. h. das Zentrum, würde bei einem folchen 
Gefchäft allerdings jeinen Teil erhalten, aber das Lamm, 
nämlich das polnische Volt würde dabei ficher zu kurz 
fommen. Mit anderen Worten, dem polnijchen Bolfe 
würde dann Die Rolle eines Afchenbrödels zufallen, 
und das polnische Nationalintereffe würde fich, von 
der Zentrumsfonne umftrahlt, allmählich verflüchtigen. 
Der Herausgeber des „Katholif“ fennt aber die Ber= 
hältniffe in Schlefien zu gut, alś daß er das nicht 
wijjen jolltee Das polnische Bolt würde dann 
zwijchen zwei rpeuer geraten; e3 würde nämlich auf 
einer Seite von den Hafatiften und den ihnen geiftig 
verwandten Germanijatoren bedrängt werden, und auf 
der andern Geite imüßte e3 unter der Politik der 
gentrumsgeijtlichen verfümmern. 

Man darf nämlich nicht vergefjen, daß Die 
Geiftlichen aus dem Lager des Zentrums im allgemeinen 
der polnijchen Bewegung in Schlefien feindlich gegen- 
iiberjtegen. Der größere Teil von ihnen betrachtet die 
Verteidigung unferer nationalen Rechte und Interefjen 
in Oberfchlefien als eine Agitation, die nur auf fünftliche 
Weije auf den Organismus des polnijchen Volfes von 
verjchiebenen Elementen übertragen worden fet. So 
tauchte auch das Schlagwort von „der Gefahr einer 
großpolnifchen Agitation” nicht etwa im Lager Der 
Hatatiften, fondern in Zentrumófretjen auf. Es 
war gerade bag Breslauer Zentrumsblatt, die „Schlefijche 
Volkszeitung”, die zuerft mit diefem Schlagwort operierte, 
um dadurch die Aufmerkfamkeit der preußischen Regierung 
auf die Gefahr zu lenfen, von welcher das Deutjchtum 



— 21031 

in Oberfchlefien angeblich bedroht war. Erxjt nachher 
wurde diejes Schlagwort auch von den Hafatiften und 
fpdter von den preußifchen Miniftern jelbjt aufge: 
nommen. „Unter Ddicjer Lofung agitierten num die 
Geijtlichen aus dem Lager des Bentrums gegen die 
nationalzpolnijche Bewegung in Oberjchlejien, und unter 
Diejer Lojung juchten fie das polnische Bolf in den 
fulturell-wiffenjdajtlicjen Vereinen und Berbänden poz 
litijch zu befämpfen. Diele Lojung fchoben fie auch 
tónbig und fyftematijch jogar Dann vor, wenn e3 fich 
um heilige (religióje) Sachen, wie z. B. um den Beichi= 
um Kommunionsunterricht handelte. Dadurch fchädigten 
fie aber nicht nur die nationalen Jnterejjen des polnischen 
Volkes, jondern auch die Interefien der fatholijchen 
Kirche jelbj. ES gab unter den Geijtlichen Der 
Hentrumspartei allerdings auch Ausnahmen, aber diefe 
Ausnahmen waren nur gering. 

E3 ijt unmöglich, in einem Artifel alle die 
Streitigkeiten und Konflikte anzuführen, die aug Diejem 
Anlaß zwijchen den Sentrumsgeijtliden und dem 
polnijchen Bolfe bei den Wahlen, in der allgemeinen 
Politif, in der Kirche bei der Vorbereitung der Kinder 
gu den Hf. Saframenten und fchließlich auch in den 
fulturellen und wijjenichajtlichen Vereinen vorkommen. 
Wenn man diefes Thema volljtinbig erjchöpfen wollte, 
jo müßte man darüber viel mehr Artikel fchreiben. 
Wir machen: aljo Bier nur auf die ausgezeichnete 
Brofchüre des Prarrers Sfowronsti aus Ligota bei 
Biala aufmerffam, in der diejer Hochverdiente qeiftliche 
Patriot in Schlefien Die jchwerften Vorwürfe und 
Beichuldigungen an die Abrejje der  geijtlichen 
Germanijatoren richtete.  Dieje Brojchiire ift auch 
Heute noch aftuelf. 

Dem Herausgeber des „Katolif“ muß das alles 
befannt fein. Trogdem eröffnet er jest in Gemeinschaft 
mit dem Geijtlichen Rapiga, Der ein warmer ieblefijcher 
Patriot, aber fein „Nationalpole“ it, eine Aktion, Die 
man vom nationalen Standpuntt aus als eine geradezu 
fündhafte Arbeit bezeichnen mug. Dieje Aktion ver: 
jolgt nämlich den ŻZwed, Schlefien zwar nicht direft 
d.h. unmittelbar und jofort von der polnischen Fraktion 
loszureißen, aber die Grundlagen der nationalen Bez 
wegung zu erjchüttern und das polnische Volk jodann 
ganz unter Das politijche Kommando des Zentrums 
zu stellen. Das fommt aber im Endrejultat der 
Nosreipung Schlefiens von der polnischen Fraktion 
gleich. Zu Diejer jümdhaften Arbeit tritt alg ein ere 
jdhwerendes Moment noch die Tatjache Hinzu, daß mit 
ihr zu einer Zeit begonnen wird, die al8 eine Umfchwungg- 
periode für das ganze polnische Volk gelten muß. 

Angefichts Dejjen hat unjere Bolfsgemeinjchaft 
bie Pflicht, mit jtändiger Wachjamfeit die weitere 
Entwidelung der Creigniffe in Shlefien zu verfolgen. 

Aus Nr. 130 des Wielkopolanin (Pojen) 
vom 12. Juni 1917. 

Die jehlejijche Frage. 

Wir fommen heute auf die ichlefijche Frage zu= 
riid, und wir werden wohl noch öfter auf fie zuriichz 
fommen miijjen, denn es ift doch feine Sleinigfeit, 
wenn in der Slattowißer Verjammlung, wie die dortige 
„Gazeta Ludowa" mitteilt, erklärt wurde, daß Die 
polnijche Fraktion nach der Proflamierung des König- 
reich® Bolen durch den November-Att ihre Exiftenze 
berechtigung verloren habe. Ebenjo wenig ijt e8 eine 
Stleinigfeit, wenn das Zentrum in Schlefien in der- 
jelben Berfammlung die Bedingung jtellte, daß in 
Schlejien feine polnijchen Abgeordneten mehr gewählt 
werden follen. Uber auch das ijt feine Kleinigkeit, 
daß man verlangte, daß in jeder polnischen Pfarr: 
gemeinde in Echlefien eine Abteilung des katholischen 
dolfsverein8 von Miindhen-Gladbad eingerichtet werde. 

Der „Katolif“ gibt auf die Vorwürfe und jchweren 
Anfchuldigungen, die aus diejem Grunde gegen ibn 
erhoben werden, feine Antwort. Er gibt fich nicht Die 
geringjte Mühe, die Sache aufzuflären, denn alles Das, 
was er über dieje Verfammlung fchrieb, ift nicht cine 
mal ein halb Lot Pfeffer wert, zumal der Wiejjer jebt, 
wie alles andere, teurer ijt. Wer fomit big dahin das 
öffentliche Auftreten des Herausgebers des , Katolit” 
mit Nücficht auf feine früheren unfireitig großen Gers 
Dienfte um die polnijdje Sache in Cchlefien und mit 
Nücficht darauf, daß die politischen Berhältnifie in 
Dberjchlefien überhaupt kompliziert und polittid) noch 
nicht ganz geklärt find, mit einer gewiffen Nachficht 
beurteilte, Der muß jeßt, nachdem die neue Aktion in 
Schlefien durd) die „Gazeta Ludowa”, welder dafür 
bejonbere Anerfernung von feiten aller Watrioten 
gebührt, aufgededt ijt, jchon felbjt zu der Überzeugung 
gelangen, daß e8 fic) hier nicht um einen einfachen 
Streit über folche politijche Anjchauunsen handelt, 
die man wohl befämpfen fann, aber zugleich auch 
achten muß, und ebenjowenig um eine nur leichtfinnige 
oder uniiberlegte politijche Aktion, fondern um eine 
geradezu jündhafte Arbeit zu deren Charate 
terifierung Die Bezeichnung 
nod) nicht genügt. Wir jelbjt übten ja bis dahın 
eine fehr weitgehende Nachiicht gegenüber Der dfie ıt= 
lichen ZTätigfeit des Herrn Adam Kapiera'sfi, und 
zwar gerade mit Nückjicht darauf baj 

„nationale Schädigung“ 

war. Daraué machten wir auch fein Hehl, fowogl 
in unjerem öffentlichen Au treten, als auch in unferen 
Privatgeiprächen, jei e8 in engeren oder in breiten 

| girfeln, Denn wir waren ftets der Auficht, daß man 
| fich in Oberjchlefien nicht blind an Die nationale Jdce 

| ohne ein 
| es it doch ein Unterfchied, ob man das national 
| Bewußtfein: in 

i ijt für ihn — bie Beit der Ernte, 

halten und fie nicht wie cine explodierendDe Bombe in 
Die oberjchlefiichen Verhaliniffe hineinjehleudern dürfe, 

tieferes DVerftändnis der feßteren. Aber 
e 

Schlefien unter Ferücichtigung 
der dortigen Verhältniffe nur allmählich zu. heben 
jucht, oder ob man die Grundlagen ditejes Bez 
wuftjeins fe(bft untergräbt, indent man das polnijche 
Bolf Dajelbjt nur ala Wahlobjeft behandelt und eg 
dem Zentrum als politisches Eigentum auśliejert. 

Deswegen erhob fich jet bie polnijche Breife 
in dem ganzen preußifchen Anteil mit jeltener Ein: 
mütigfeit und mit aller Entichiedenheit gegen dicjes 
neue Treiben des Herrn Napieralsfi und feines 
sreundes, des Herrn Pjarrers Sapiga. Mit vollem 
Recht erflärte auch der „Goniec Wielfopolsti”, daß, 
wenn auch Die polnijchen Landesteile der preußifchen 
Monarchie dem fünftigen Stönigreich nicht einverleibt 
werden jollen, wir trogdem nicht befugt jeien, felbft 
an unferem nationalen Untergang mitzuwirken. Bom 
der polnifchen PBrefje in Schlefien trat gegen die 
fattowiger Aktion außer den neueren jchlefijchen Bilat= 
tern, wie bie fattowiger „Gazeta Ludowa” und die 
„Jtowiny Opolstie”, auch die „Gazeta Dpolsfa” des 
Bronislaus Rorajzewsti mit aller Entjchiedenheit auf. 
Die „Gazeta Opolsta” gehört übrigens zu den älteren 
Dlättern in Schlefien. Sie ftand früher ebenfalls. 
auf dem Standpunft der ‚Zentrumspartei, aber fie 
markierte jchon feit vielen Sahren ihren polniich- 
nationalen Charakter nnd hielt fih durch ihre Nüd- 
fichten auf das Zentrum niemals in dem Maße für 
gebunden, wie der „Satolif“. 

Der Herausgeber des „Katolif“ macht fid) jegt 
— während der Rriegszeit — überhaupt nicht viel 
aus der Öffentlichen Meinung der Polen. So erzählte 
uns unlóngjt ein Herr aus den Streifen der polnischen 
ontelligens in Schlefien, dag Herr Napieralsi, jo oft 
von der öffentlichen Meinung die Rede jei, nur mit 
den Achjeln ziefe oder darauf pfeife. Die Kriegszeit 

und er möchte 

das nationale 
Bewufgtjeln im jchlefijchen Wolfe noch wenig ausgebildet 



in ihr móglichjt viel für fich einfelmjen. Deswegen 
würde er fic) aud) garnicht grämen, wenn der Strieg | 
ucd 20 Sabre dauern würde, denn er hätte dann Zeit | 
und Gelegenheit, die politijchen Gejchäfte in Schlefien | 
nach jeinem Belieben zu ordnen. Die polnijcje Jn= 
telligenz in Schlefien hat nämlich gegenwartig Schlefien | 
zum Zeil verlajjen, zum Teil befindet fie fid) an der 
Kriegsfront oder in den Schügengräben, und mit dem 
Wolfe jelbit Hofft Herr Napieralsti jchon fertig zu 
werden. Aber diejes politijche Kalkül fann doch noch 
jehr bittere Enttäuschungen bringen, und e8 wird fie 
auch tatfächlich bringen. Die Roften aber für eine 
joldje Politif wird dann, wie jchon jo oft bisher, der 
„sKatolif“ jelbjt bezahlen müfjen. 

Der Herausgeber des „Katolif* bejaß in feinem 
politijchen Auftreten niemals jene moralijche Kraft, die 
man Mut nennt und die zu jenen erhabenen Tugenden 
und Kräften gehört, welche in jchweren Zeiten jowohl 
einzelnen Menfchen, al8 auch ganzen Bólfern von Gott 
verliehen werden. Diejen Mut bejaß er vor allem 
nicht, wenn e3 galt, dem Druck des Zentrums und | 
hauptfächlich den geijtlichen Germanijatoren des Ben: | 
trums zu widerftehen. Diejer Mut fehlte ifm auch 
damal®, als er vor mehr al3 zwanzig Jahren die | 
Wahlen in Beuthen und jpóter in Pleg-Niynif zwar | 
unter der Lofung des Zentrums — aber gegen den 
offiziellen Bentrumstandidaten durchzujegen juchte. Nachz | 
dem die Wahlen damals durchgeführt waren, jchloß er | 
nämlich ein Kompromiß mit dem Zentrum zum Schaden 
und zum Nachteil des polmijchen Bolfeg. Allmählich | 
ließ er fich auch vom Zentrum immermehr beherrichen, | 
und c$ fam schließlich jo weit, daß der „Ratolif” nur 
nod) die Rolle eines Landsfnechts der offiziellen und | 
nichtoffiziellen Bentrumspartet gegenüber jpielte. Dieje 
Rolle fpielte er auch jpäter noch zu der Beit, als der | 
Kampf um die Organifierung der nationalen Bewegung | 
in Schlefien entbrannte. Gr Bat fic) auch damals um | 
das Zentrum große Berdienjte erworben. 

Die Drganifierung diefer Bewegung war für die | 
Polen mit großen Opfern verbunden. Die Redakteure | 
der polnijch=nationalen Blätter und andere Führer diefer | 
Bewegung mußten dafür langjährige Gefängnisitrafen 
erleiden, und fie mußten an Geldbugen und Ge- 
richtsfojten mehrere Zehnertaujende Mark bezahlen. 
Aber es handelte fich bei biejer Bewegung darum, 
alle polnijchen Clemente im preugijchen Anteil zu einem | 
politifch-nationalen Ganzen zu vereinigen. Denn das | 
iehlejijche Volk ijt doch polnisches Voll. Und da es | 
eben dasjelbe Blut, derjelbe Stamm und dasjelbe Bolt | 
ijt, wie wir, jo ijt e8 recht und billig, daß ebenjo im 
Abgeordnetenhaufe, wie im Neichstage in Berlin für 
Das ganze polnische Element nur ein polnifcher Ge: | 
danke, eine polnische Politit und auch nur eine 
polnijche Vertretung exiftiere. 

Das war bie prinzipielle Grundlage für die 
Organifierung der nationalen Bewegung in Schlefien. | 
Das Hentrum mußte damals auf feine Herrichaft in 
DOberjchlefien verzichten. Dem „SKatolif” war aber | 
bieje Bewegung immer ein Dorn im Auge, und de3= | 
wegen hielt auch der Herausgeber des „SKatolif“ die | 
gegenwärtige Zeit für geeignet, zujammen mit feinem | 
Freunde, dem Herrn Pfarrer Kapita und anderen | 

| 

| 
| 

gentrumsgeiftlichen die Grundlagen Diejer Bewegung 
zunächit zu schwächen, um dann auf Grund diefer 
Schwähung allmählich die Losreifung Schlefiens von | 
der polnischen Fraktion herbeizuführen. Übrigens handelt | 
eS fich hierbei auch nicht allein um die polnijche Fraktion; | 
denn man muß bedenten, daß Die nationale Wieder- | 
geburt Dberjchlefiens fich nicht etwa auśjchlieglich auf | 
die Wahlen felbjt und auf die Wahlattion unter natio= | 
nalen Lojungen bejchränft, jondern dag fie die innere 
Arbeit des jchlejijchen Volfes an der Entwidelung und | 
Kräftigung feines nationalen Bewußtfeins fördern fol. | 
Und gerade Diejer Arbeit foll jegt durch die Einführung | 

Den Abgeordneten Korfanty an, 

aT” ee 

von Ortögruppen des ,Katholijdhen Volfsvereins von 
München-Gladbach“, denen eine germanifierende Rolle 
zufällt, gelähmt werden. 

Wir müfjen aljo hier noch einmal betonen, daß 
angefichtś einer folchen Aktion bie ganze polnijche 
Bolfsgemeinichajt die weitere Entwicelung der Greige 
nijje in Schlefien mit bejonderer Wufmerffamfeit und 
Wachfamfeit verfolgen muß, 

Aus Nr. 51 der Prawda (Pojen) 

vom 9. Juni 1917. 

Cine gefährliche Agitation in Oberjchlejien. 
Die Unwahrheiten des „Oredomnif“ 

und des „Rurjer Boznansfi“. Die Arbeit 
der Wühler. 

dn unferer legten Nummer haben wir über 
Angriffe berichtet, die der Oredownif und der „Kurjer 
Poznanzki aus Anlaf der Rattowiger Berjammlung 
gegen uns gerichtet haben. Wir haben damals an der 

| Hand des „Surjer Slasti” auch den richtigen Sachver- 
halt mitgeteilt. 

deber ehrliche und logijcj denfende Lejer wird, 
wenn er die falfden Behauptungen des „Dredomnif“ 
und des „Kurjer Pognansti” über die angebliche 
Tendenz, Oberjchlefien von der rechtmäßigen polnijchen 

| Vertretung [ogzureigen, mit der jachlichen Darjtellung 
des „Sturjer Sląsti" vergleicht, die wiiblerijche Arbeit 
des „Dredomnif“ jofort crfennen. C3 ijt biejelbe 
Arbeit, von der wir in den früheren Nummern der 
„ Brawba* gejchrieben haben. 

C8 ijt eben Arbeit der Nationaldemofraten. 
Wenn die „Gazeta Ludowa” und mit ihr Der 

„Kurjer Poznańsfi” fowie deffen Trabant, der „Dre: 
downif”, bie fpdtere Aufklärung über die Tendenz 

| der Berjammlung abgewartet hätten, fo hätten fie fich 
| ihre Angriffe gegen diejenigen, von welchen Dieje Ver: 
jammlung einberufen war, und ebenfo die Angriffe 
gegen uns erjparen finnen. 

Mit Herrn Napieralsfi verbindet uns fonjt fein 
näheres Band; wir fennen und achten ihn aber als 
einen Mann, der Jahrzehnte hindurch trog ähnlicher 
Angriffe, wie die legten e3 waren, ehrlich und gewifjen= 
Haft an der Wiedergeburt des polnischen Oberjchlefiens 
arbeitete und auch jegt noch arbeitet.  * 

Die Nationaldemofraten und der „Dredomnif“ 
greifen ihn aber fchon jeit Jahren an, und zwar nur 

| deswegen, weil er ihrem Kommando nicht folgen will. 
Das ijt jelbitverjtändlich eine Todjünde in den Augen 
diejer Herren. 

on Dderjelben Weife griffen fie ja auch früher 
der anfänglich auf 

ihre Weifung und mit ihrer Unterftügung nach Ober- 
Ichlefien ging, um eś „für das Polentum zu retten“. 
Sobald er aber die wahren Abfichten der Nationale 
demofraten, wie fie fich jegt im „Orębownit” abjpiegeln, 
erfannt hatte, verließ er wie fo viele andere Diejeś 
ehrenwerte Lager und ging zu Mapieralsti über. 

Da ging aber erft recht die Hege gegen ihn los. Er 
mußte jegt an feinem eigenen Leibe fpüren, wejjen die 
Nationaldemofraten und ihr „Orędownit” fähig waren. 
63 gab nämlich feinen Schimpf und feinen Schmuß, in 
den er nicht Hineingezogen worden wäre. 

Wir wollen Bier für Herrn Korfanty feineswegs 
eine Lange brechen. Er Hat die Nationaldemofraten 
nämlich fchon felbjt in richtiger Weife abgefertigt. Wir 
erwähnen die Sachen nur als ein charafteriftifches 
Beijpiel. 

Chenjo ziehen die Nationaldemofraten und der 
poredownit” jegt über bie „PBramwda” her, denn fie 
erwedte jchon damals ihren Hap, als fie überhaupt 
noch gar nicht exiftierte. 
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Cie hafjen eben die „Prawda” (Wahrheit), wie 
jeder Menih Die Wahrheit Haft, der. fein reines 
Gemijjen hat. 

Wir hatten e3 uns jeit dem Beitehen unjeres 
Blattes zum Grundja gemacht, jeden Streit zu ver: 
meiden, Denn wir waren und find auch jegt immer 
noch der Anficht, daß es in Diejen für das polnijche 
Bolf fo jchweren Zeiten weder uns noch jonjt jemandem 
gejtattet ijt, Streit zu juchen. Der Augenblid iit nam- 
lich zu ernft dazu. Und wir haben auch an Diejem Grund- 
jag  ftets jejtgehalten; wir haben weder irgendein 
polnisches Blatt, noch fonjt jemanden angegriffen, 
obwohl wir Hierzu Anlaß genug hatten, da Hinter un- 
jerem Nücken im Geheimen verjchiedene Unwahrheiten | 
über uns verbreitet wurden. 

„egt dürfen wir aber nicht mehr jchweigen, denn 
der gegenwärtige Angriff der Nationaldemofraten und 
de3 „Oredownif” ijt doch jchon gu niederträchtig. 
Man fónnte ja am Ende glauben, Dag die von ihnen 
auśgejtreuten faljchen Nachrichten auf Wahrheit beruhten 
oder daß wir die Nationaldemofraten und den „Dre= 
domnif” fürchteten. 

Aber wir werden niemals jelbjt vor folchen Herren | 
ergittern, als welche die Nationaldemofraten und Die 
Herren vom „Dredownif” gerne gelten möchten. 

Allerdings find wir gewohnt, mit ehrlicher Waffe, 
mit offenem Bifier und mit einem ritterlichen Gegner 
zu kämpfen, und nicht etwa in der Weije und mit 
jolchen Mitteln, wie fie beim ,Oredownif” üblich find. 

Der „Oredomwnif”, der ,Kurjer Pognaństi” und 
die übrigen Nationaldemofraten kämpfen nämlich mit 
feiner edlen Waffe; fie juchen den Gegner Hinterrüds, 
man fónnte beinahe jagen, wie die Straßenräuber, zu 
überfallen. Das ijt aber fein Gegner mehr. das ijt... 
Trogdem wiederholen wir, 

Streit und feinen Kampf wünfchen. Denn es ift nur 
Ihade um Die Zeit, die man bei einem folchen 
Kampfe verliert, zumal gegenwärtig viel wichtigere 
Sachen ihrer Löjung harren und pofitive Arbeit 
zum Heile des polnischen Bolfeś uns allen jo  jehr 
not tut. 

Aber jedenfalls fürchten wir einen jolchen Kampf 
nicht, und wir werden den Handjduh aufnehmen, 
wenn man uns in Zukunft nicht in Rube läßt. 

Eins verlangen wir jedoch von den Herren 
Nationaldemofraten und von dem ehrenwerten „Dres 
bownif”: Diejer Kampf möge ehrlich, offen und Auge 
in Auge geführt werden. 

Vorläufig wollen wir aljo nur feititellen, daß Die 
Nationaldemofraten jamt ihrem „Oredomwnif“ und 
dem „Słurjer Boznansfi” ihr Glick damit verjuchten, 
faljche Nachrichten über und zu verbreiten und zu 
wühlen. 

Diefer Werjuch ijt ihnen miglungen. Darum 
werden fie vielleicht aufhören, weiter zu wühlen. Das 
würde ung jehr freuen, denn wir haben jegt alle 
wichtigere Sachen zu tun. 

. Die gegenwärtige Zeit bietet nämlich für jeden 
ehrlichen und edlen Menjchen. Arbeit und Arbeitsfeld 
genug. Und diejes Arbeitsfeld ijt da zu fuchen, wo 
das Heil des polnischen Volkes ruht. Auf diefes allein 
fofl eS uns antommen. (K.) 

gu dem Napieralskiichen Nechtfertigungsperjuch 
meint der Kraj (Lifja) Nr. 130 vom 12. Juni: 

„Soweit Herr Napieralsfi. Jeder andere redliche 
politijche Gegner würde fich nach dem Durchlejen Diefer | 
jachlihen und ruhigen Ausführungen an die Bruft | 
jchlagen, mea culpa jagen und der Wahrheit Die 
Ehre geben. Man fann fich irren. Nicht handelt jo 
die Nationaldemofratie. Wir find dejjen fajt ficher, 
daß die nationalbemofratijche Prejje mit ihren edlen 

| 

Sitten: der „Kurjer Pognansti,” „Dredownif,“ „Dziennił 
Kujawski,” „Dziennif Berlinsfi”, jowie die Satelliten 
Diejer Blätter nad) Art der „Gazeta Poznańsfa”, des 
„ASielfopolanin”, des „Goniec Wielfopolsfi” (denn auch 
Diefer hat Alarm gejchlagen) die Auslafjung des Herru 
NapieralSfi, worin die Sache im wirklichen Lichte Dare 
geftellt wird, nicht wiedergeben werden. Zum mindeften 
werden fie Purgelbdume jchießen, wie gelegentlich der 
erjten Antwort des Herrn Napieralsfi. C3 würde uns 
freuen, wenn wir Dieje unjere Behauptungen würden 
widerrufen miijjen. 

So hat für den „SKunjer Poznańsfi" bie un: 
| fontrollierte Mitteilung irgend eines Geijtliden N Hinz 
gereicht, um zu jchreiben, daß die ganze Gadje feiner 

| Kommentare bedürfe. Dasit auch ein netter journalijtijcher 
Brauch. E3 genügt, daf jemand, der fich mutig hinter 

| bas jdhóne Pjeudonym eines Geijtlichen verbirgt, ein 
| Verdammungsurteil auf einen politiichen Gegner ges 
ichleudert hat, damit für ,Rurjer Poznaństi" und 

| Genoffen bie ganze Sache feiner Kommentare mehr 

| 

| bedürfe. 
| Nette Verhältnifje find bei uns zur Herrichaft ge= 
langt. Die Nationaldemofratie watet immer weiter 
in den Sumpf und vergiitet die Atmojphäre immer 
mehr. Die von Herrn Napieralsfi gebotene Aufklärung, 
jpricht für fih. Es ift niemandem eingefallen, Ober= 

| Ichlefien an die Zentrumsleute auszuliefern. Die Leute 
aus dem Lager des „Stilfigens“ fónnen c3 nicht bez 
greifen, daß man fogar in Zeiten, wie die gegemmärtigen, 
nicht die Hände falten und fic) nicht dem Nichtetum , 
Hingeben darf. Daher ihre Angriffe und ihre Bosheit. 
Wir ftellen feit, daß Dies ein neuerer Beweis dafür - 
ijt, in welcher Weife eine gewijje polnijche Brejje den 
Aftivismus in der Politi auffaßt. 

dag wir mit Rücklicht auf | 
das Gnterefje unjerer ganzen Bolfśgemeinichajt feinen | 

Aus Nr. 70 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 

vom 12. Juni 1917. 

Zu Der bekannten vertraulichen Berjammlung 
in Siattowik 

bemerft die Gazeta Grudgiondsfa folgendes : 
„Was uns anbetrifjt jo würden wir es lieber 

jehen, wenn der Neligionsunterricht mit feiner politijchen 
Angelegenheit in Verbindung gebracht werden würde. 

Die Ausführungen des  geijtlichen Berichter= 
ftatter3 der „Gazeta Ludowa“ beleuchten den durch 
den „Statolif” mitgeteilten Bejchluß in einer „unan- 
genehmen” Weije. Demgegenüber fpricht Sich der 
„Statolif” darüber, ob eine Abficht der Schaffung 
von polnischen Abteilungen des „Katholiichen WVolfs- 
vereins” in Wtiinden-Gladbach fiir das fatbolijche: 
Bolt in Dberjchlefien befteht, nicht beftimmt aus. 

Wenn jolch eine Abficht bejtände, dann müßten: 
wir fie energijch befimpfen. Denn fie würde zur 
Stellung de3 polnischen Volfes unter den Einfluß. 
des Zentrums und zur Verdrdngung Der pole - 
nijchen Fraktion aus Oberjchlefien führen. Und damit 
finnte fein Pole einverjtanden fein. Die „Gazeta 
Grudziondsfa" müßte aljo, wie wir bereits gejagt 
haben, eine Bemiifung Diejer Art mit aller Kraft be- 
fämpfen. 

Das polnijhe Volt in Oberjchlefien kann nur 
jolche polnische Abgeordnete waht en, welche der pole 
nijchen Fraktion angehören. So war e8 früher und 
jo müßte e3 auch fernerhin jein. Wer aber Diejer 
Sache eine andere Richtung geben wollte, der würde 
die polnische Sache jchädigen und biejer Schädigung 
müßte die „Gazeta Grudziondsfa” frajtigjt entgegen= 
wirfen.” 



Aus Nr. 132 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 13. Suni 1917. 

Unter der Spigmarfe: 

„Um Das Polentum in Oberjchlejien‘ 
jchreibt das Berliner Polenblatt u. a. folgendes: 

Weil der befannten Sattowiger Entichliegung 
eine befondere Bedeutung nicht beigemefjen werden 
fann, find auch Die umfangreichen und leidenjchaftlich 
gehaltenen Artikel überflüffig, und es ijt zu bedauern, 
daß ihr Inhalt einen jo überaus agitatorijchen Cha- 
rafter trägt, nicht einjchneidend ift, die Frage des 
Polentums in Oberjchlefien oberflächlich behandelt und 
fich nur einer Seite zumendet und zwar nicht einmal 
der wichtigiten — der des nationalen Lebens. Das 
eben ijt der jchwache Punkt der Polemik der national: 
demofratijchen Blätter, den die Napieralstijchen gei- 
tungen in jehr gejchidter Weije ausnugen. 

Auf die von den Beuthener Blättern Hervorge- 
Hobene Germanifierung hinweijend, jagt das Blatt: 

Man fann diefen Ausführungen die Nichtigfeit 
nicht abjpredjen, wenn auch hervorgehoben werden 
muß, daß nicht die Nationaldemofraten allein die 
Schuld an der gewaltjamen WBerdeutjchung des polni- 
ichen Volkes in DOberjchlefien in dem lebten Sahrzehnt 
tragen ; fie verteilt fich vielmehr in gleichem Maße auf 
beide Seiten und beide tragen aud) in gleichem 
Mae die Verantwortung dafür. 

Feitgejtellt muß werden, bag das „Katolif“ Lager 
an den bedauerlichen Verhaltniffen, die fic) in Ober- 
fehlefien herausgebildet haben, und die die „Ratolif” = 
Prejfe jest auf das Konto der vermeintlichen „groß= 
mänligen“ nationalen politijchen Agitation des natio- 
nalbemofratijchen Lagers zu jegen fucht, nicht ohne 
Schuld ijt. 

Aus Nr. 201 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

pom 7. Suni 1917. 

Der „Kurjer Poznaństi" zählt in Nr. 125 vom 
Dienstag, den 5. Juni d. 3. die „Gazeta Naro- 
Dowa” zu dem Lager, defjen Tätigkeit „jchädlich“ 
je, zu dem Lager, dem auferdem auch der 
„Natolif” mit feinen Nebenorganen, fowie 
die „Gazeta Grudziądza” und der „Kraj” gehören 
follen.- Dieje „schädliche“ Tätigkeit befteht aber nur 
in der Einbildung des „Kurjer Poznaństi”, denn ein 
Unterjchieb in der Methode entjcheidet noch nicht über 
den Wert der Tätigkeit jelbjt. Daraus, daß uniere 
Politik „viele Berührungspunfte“ mit der Politik jener 
Organe Hat, fann un jomit fein Vorwurf gemacht 
werden, der logijch begründet wäre, denn wir folida- 
tifieren uns in vielen und zwar in den wichtigften 
„Punkten“, nämlich in unjern nationalen Poftulaten, 
ebenjo mit dem „Sturjer Poznaństi". Wir unterjcheiden 
un3 eben nur dur die Methode, und wir miijjen 
gejtefen, daß wir jene Methode, deren fich der „Rurjer“ 
der „Gazeta Narodowa” gegenüber bedient, weder für 
unjere eigene, noch für eine — edle Methode halten. 
Der „Kurjer Poznaństi" wird übrigens den Irrtum 
wohl auch bald eingejehen haben, der ihm bei feinem 
legten taftlojen Auftreten uns gegenüber unterlaufen 
it. Der „Surjer” Hat fich nämlich zu voreilig über 
unjern Standpunkt in der jchlefiichen Frage geäußert. 
Wir Haben unjere Anficht über diefe Frage jchon im 
Monat April d. J. ganz ausdrücklich Fundgegeben. 
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Aus Wr. 129 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 10. Juni 1917. 

Handelt esjich nut um eine verjchiedene Methode? 
Die „Gazeta Narodowa” ijt jedesmal damit 

unzufrieden, wenn man fie zum Lager der „Ratolif”= 
Blätter, der „Gazeta Grubziądzta” und des „Rtaj” 
rechnet. Leider fónnen wir ihr den Gefallen nicht er- 
weijen, die Sache anders, als fie fich in Wirklichkeit 
verhält, nur deswegen darzuftellen, weil die Gejelljchaft 
biejer Blatter für die „Gazeta Narodowa” oft tom: 
promittierend if. Im übrigen verrät Die „Gazeta 
Narodowa” unwillfiirlich jchon jelbjt ihre wahren Sym: 
pathien, wenn fie fid) dadurch beleidigt fühlt, was wir 
über die „ichädliche Tätigkeit“ Diejes Lagers fehrieben. 
„Diefe jchädliche Tätigkeit — jchreibt Die „Gazeta 
Narodowa” — befteht nur in der Einbildung des 

, „Kurjer Poznansfi”, denn ein Unterjchied in den Anz 
jdhauungen über die Methode enticheidet noch nicht 
über den Wert der Tätigfeit jelbjt.” Die „Gazeta 
Narodowa” ijt jomit der Meinung, daß 3. B. die 
Tätigfeit des „Kraj“ nicht fchädlich jet, denn e8 handelt 
fih doch Hier, mein Gott, nur um eine „verjchiebene 
Methode". Diefe Nachjicht der „Gazeta Narodowa” 
bem Blatt de3 Herrn Dombef und des Fiirjten Dructi- 
£ubecti gegenüber fann uns nicht wundernehmen, denn 
wir willen, daß bieje Herren derfelben Partei der naz 
tionalen Arbeit angehören, deren Organ die „Gazeta 
Narodowa ijt”, oder daß fie ihr wenigftens noch oder 
vor Kurzem noch angehörten. Was uns betrifft, jo 
haben wir doch eine etwas andere Anficht über Dieje 
ganze Sache, und wir find überzeugt, daß die zu be- 
queme Formel von der „abweichenden Methode“ dahin 
führt, daß man fid) jeder Schädigung und jeder ftraj- 
baren Untergrabung der nationalen Einheit gegen- 
über nachfichtig zeigt. 

Aus Mr. 69 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 9. Suni 1917. 

Der nationaldemoktatijche „Aurjer Poznanski“, 
das Hauptorgan der Partei der Ungläubigen und 
Arheiften, fann nicht leben, ohne fid) an der „Gazeta 
Grubziądzta” zu reiben. Diejes Blatt hat jeit Anbeginn 
des Strieges jeden Gedanken fiir bie politijche Arbeit 
ebenjo verurteilt, wie eS den Gedanken an die Unab- 
hängigfeit Polens verurteilte. Und gegenwärtig trübt, 
dreht und lügt eg, nur um der Ginigteit in der Volfg- 
gejamtheit Hinderlich zu fein. Ga fchreibt über jene 
Berjammlung in Kattowig und jpricht von einem 
Lager, dem angeblich neben dem „Katolif“, dem rar 
der „Pramwda” und der „Gazeta Narodowa” auch Die 
„Gazeta Grubziądzta” angehören joll. Auf dieje Weije 
bemüht fid) der Kurjer Pojnansfi wider beijeres Willen 
unter feinen efern den Gindrud Hervorgurufen, als 
ob auch die Gazeta Grudziądzta jene zu verurteilenden 
Bemühungen, Die in Dberjchlefien an den Tag zu 
fommen beginnen, unterftügen würde. Der „Surjer“ 
fann num fdjon einmal feine freimaurerifchen ®ewohn- 
heiten nicht bei Seite legen. Und gerade Dieje Art 
jeines Verfahrens ijt der bejte Beweis dafür, wie jehr 
der „Kurjer” fich an die freimauveriichen Beijpiele hält, 
und bieje Nückjichtslofigfeit ijt, wenn e& fich um Die 
Bekämpfung eines unbequemen Gegners handelt, eines 
der Hauptmerkmale jener Sekte. Der Krug geht aber 

| jolange zum Brunnen, bis der Henkel bricht. 
‚In Galizien ift unter der polnischen Bolf3gejamtbeit 

der Friede eingefehrt — und feine Frucht ift der 
Beichluß der polnischen Fraktion in Sachen der polnifchen 
Frage. Das ift aber erjt dann gejchehen, nachdem 
bie nationalbemofratijche Partei banferott geworden 
war. 

Ai 
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Ju Warjchau beginnt der Friede ebenjalls ein- 
‚zufehren. Sogar die dortigen Nationaldemofraten, 
die natürlich Xlüger find als die Pofener, fangen an, 
ich diefem Frieden zu nähern, freilich erjt feit der 
Beit, als man ihnen gezeigt hatte, bag man auch ohne 
fie fertig werden ann. 

Die „Gazeta Grudziądzta” lebt im Einvernehmen 
mit dem polnischen Volke in Galizien, das insbejondere 
dazu beigetragen hatte, daß die Dentwiirbige Krafauer 
Entjchliegung zuftande gekommen ift. Sie fteht auch | 
im Einklange mit dem ganzen polnijchen Bolfe im Rónige | 
teidj Polen und ebenjo mit dem polnijchen Volfe in 
Preußen, aljo mit dem gejamten Bolfe in den polnijchen 
Landen. 

Das Lager der „Wazeta Wrubziądbzła” ijt weder 
Das Lager des „Katolif” noch das des „Rraj,” DerPrawda, 
noch das der „Gazeta Narodowa” — ihr Lagerift viel- 
mehr einzig und allein das der polnijch=tatholijchen 
Volkspartei. Das ift dem „Kurjer“ jehr wohl befannt, 
er spricht aber wider bejjeres Wijjen ganz anders, 
denn er ärgert jich, dag fichdie „Gazeta Grubziądzła” 
nicht unter das Kommando der Partei begeben will, | 
deren oberer Behörde auch Freimaurer, Ungläubige | 
und Atheilten angehören. 

Aus der Sonntagsbeilage der Prawda (Bojen) 

vom 10. Suni 1917. 

.. „Hört, was in Schildberg mit dem Bolfe ges 
trieben wird! 3 wollte jemand die ihm zustehenden 
Zudermarfen empfangen, um fich das bittere Leben zu | 
verfüßen. Er ging daher zum hochlöblichen Magijtrat | 
und verlangte Die Marken. Da jagen ihm aber die 
Klugföpfe, er werde Zucermarfen erhalten, miijje aber 
wenigitens eine Stleinigfeit für jene U-Boot-Spende 
hergeben. Nolens, volens — er mußte hergeben. 
Wenngleich ja jeder fonft gern gibt, fofern man ihn | 
artig bittet, jo würde e8 mich doch feheußlich ärgern, 
wenn man mir in einem ähnlichen Falle eine Tat der 
Barmherzigkeit abnötigen wollte. Denn erzwungen ift 
nur das Straut gut. In Schildberg urteilt man 
jedoch augenscheinlich anders von den U-Boot-Spenden, 
denn man möchte den Leuten mit Gewalt den Grojchen | 
aus der Zajche ziehen. Das ijt nicht der rechte Weg, | 
lieber Magijtrat, denn ein folches Verfahren jchredt | 
die Leute nur ab. 

Aus Nr. 11 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 

bom 1. Suni 1917. 

Unter der Überfjchrift 

„geitgemähe Gedanken“ 

Schreibt Der „Przegląd Ruptecki” folgendes: 

Der Ausdehnung und bem Drange der großen | 
Berliner Banfen nah dem Often müßten Die mafe | 
gebenden Faktoren mit Midjicht auf die lebhaften | 
Snterefjen des Volkes eine große Aufmerffamfeit zu= 
wenden und fich Mühe geben, den fremden Einflüffen 
Durch Die Ausbreitung jeiner Wirkfjamfeit und wirt 
Ichaftlichen Einflüffe auf dus Stönigreich und Litauen 
móglichjt entgegenzuwirfen. Diefen Sorgen und Be: 
fürchtungen hat der „Brzegląb Stupiecti” bereits Aus- 
drud gegeben, ebenjo unlängit der im breiten | 
Kreifen der Jugend befannte Herr Marzell Scheff3 in | 
den Spalten des „Kurjer Poznanśfi” in den Artikeln | 
unter der Überichrift „Die Grpanfion der Banken 
Deutjchlands nach dem Djten”. 

Die Handelsbanf, welche durch die Mnde- 
rung ihrer Firma und ihres Organismus Die engen 

in größerem Umjange berufen zu jcin. Sch zweifle 
nicht daran, daß ihr elajtijcher Leiter, der befannte 
Ofonomift und Sogialpolitifer Herr Dr. Hacia, in 
biejem Sinne auf unjerm Gebiete wirfen wird. 
Unferer vollftändigen Verdrängung vom 
wirtjchaftlihen Marfte des Königreidhs 
muß vorgebeugt werden. 

Dffenbar würde fich Dieje Aktion ohne eine bez 
deutende Erhöhung der Kapitalien der in Frage fom- 
menden Banfen und Firmen nicht durchführen (ajjen, 
fondern fie wäre vielmehr fchon in den erjten Wn- 
fängen zu einem Mißerfolg und zu empfindlichen BVer- 

| {uften verurteilt. Wir machen uns zwar fehon etwas 
| fpät an die Arbeit, aber noch ijt nicht alles verloren. 
| Wir wollen daher wachen und wirken, jo lange e8 
noch Beit ijt! 

Bofen, Ende Mai 1917. 
mfi. 

Aus Ju. 130 des Oredownik (Bojer) 

vom 12. Suni 1917. 

Die feierliche Fronleichnamsprozeijion auf dem 
| Alten Markt. 

(3 gibt einen Augenblid im Jahre, in dem grauen, 
gedriidten Alltagsleben unjerer Stadt, in welchen Die 
polnischen Herzen jchwellen und der wahre Charakter 
der uralten Hauptitadt an Der Warthe elementar 
Ausdrud findet — es ijt das die feierliche Prozejjion 
um den Alten Markt am Sonntag nach Fronleichnam. 
Die beiden untrennbaren Kräfte, die in der Seele 
unjeres Bolfes fteden — der Katholizismus und das 

| polentum — reichen einander dann die Hände, und 
jie jchalle in eimem überaus jchönen, harmonijchen 
Akkorde wie eine mächtige Hymne zum Herrn der Heer- 
jharen gen Himmel empor. Was haben gegenüber 
diejer herrlichen Manifejtation der innigiten Wünjche 
und Gebete der Nation alle Feiern und Umzüge zu 
bejagen, jelbjt wenn jie mit der größten Mühe veran- 
ftaltet werden? Gelbjt wenn jemand, ich weiß nicht 

| wie jehr jich anjtrengen jollte, derartige Stolleftiv- 
feierlichfeiten Hinftlich vorzubereiten, jo wird er niemals 
Dieje Stimmung erzielen, Dieje Tiefe und Aufrichtigfeit 
der Gefühle, diejen harmonischen Chor der Stleinen 
und Großen, wie bei unjeren Brozejjionen, und insbe- 
jondere bei der großen Brozejjion auf dem Alten Markt. 
Die Macht de3 fatholijchen Glaubens und jeine une 
trennbare Verbindung mit der Nationalität treten 
nirgends mächtiger zu Tage, wie in Diejer Brozejjion. 
Dann fühlt: man, daß Polen eine polnische Stadt ift, 
Dag die Mehrheit der fernpolnijchen Bevslferung gerade 
hier ihr Bejtefen, ihr Leid und ihre Stlagen, ihre Freude 
und ihre Hoffnungen, vor allem aber ihr Vertrauen 
auf das gnädige Urteil der Vorjehung Fundgibt. 

Schon die erhabenen äußeren und charakteriftiichen 
Rahmen bilden den Hintergrund für die Feier. Die 
alten, bom Zauber der Vergangenheit angewebhten 
Barodhäufer und -gebäude, bejonders auf der Nord- 
weftjeite des Marktes, Schauen wie greiie Zeugen aus 
vergangenen Zeiten auf die fromme, fingende Majfe 
herab, Die jie jchon jo viele Male zu ihren Füßen gee 
jhaut haben. Und darüber thront das ftolze Rat- 

| haus, diejes Denkmal alten Glanzes, das jo überaus 
jchón ijt, wenngleich e3 verjchandelt wurde durch dads 
ftilloje „neue Rathaus". (C3 folgt ein entjprechendes 
Stimmungsbild auf dem Hintergrunde der Frühlings- 
zeit, in welche das Fronleichnamsfeft fällt, und der 
religiös andächtigen Haltung der an der Prozefjion 

| teilnehmenden Mafjen; dann jchließt das Blatt:) 
| „Unter den Mafjen find Häufig die feldgrauen 

Gebietsfefjeln abgejtreift hat, jcheint mir neben Der | Uniformen der Krieger zu jeher. Ghre Gejichter ver- 
„Berbands=Bant der Erwerbs: und Wirtjchaftsgenofjen= | raten bejondere Stimmung; tiefe Rührung malt ich 
Ichaften“ zur Durchführung der oben erwähnten Aktion | in ihren Augen. Go mancher von ihnen war noc) 



bor einigen oder zehn und einigen Tagen vielleicht an | 
der Front inmitten des Donners jchredlicher Kämpfe. 
Und in jein Gebet flicht jich bejtimmt eine Dantjagung 
dafür, daß Gott ihm noch geftattet hat, gemeinjam mit | 
den Landsleuten an diefer wunderbar jchónen Feier 
teilzunehmen. Wie viele von denen, die im vorigen 
Jahre unter uns waren, ruhen in der fühlen Erde?! 
Wer daran dachte, der betete gejtern inbrünftig um 
einen gliidlichen und fröhlichen Frieden. Und aus 
diejen Empfindungen heraus jprudelte lavagleich aus 
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gleichjam der Stern aller diefer Artifel, die aljo offen= 
bar das Produft einer fyftematijchen Aktion find, ift 
überall der gleiche. Er läßt fic) im folgenden Cage 
gujamnienjafjen: „Der Pflicht des Gehorfams gegen: 

(liber der rómijch=fatholijchen Kirche droht in Bolen 

Den gepeinigten Herzen die Hymne „Bott, der Du | 
Polen” wie der große Choral der Nation zu Gott 
empor. (3 lag darin eine ungewöhnliche Sammlung 
der Herzen, es lagen darin Kraft, Vertrauen und eine 
große, heife Bitte. Wer diejen Augenblick durchlebt 
hat, der wird ihn nie vergejjen.“ 

(Ja der Schilderung, welche der „Kurier 
poznanśfi* vom gleichen Tage von der Bro 
zejfion um den Altmarkt entwirft, Heißt e8 an einer 
Stelle: 

„dei dem legten Altar führten die ver- 
einigten Bojener Gejangvereine unter Orchefter- 
begleitung Gejänge auf. Sodann ftimmte die Maife 
jpontan den mächtigen Gejang „Gott, der Du Polen’ 
an. Währenddejjen wandte jich der Erzbijchof nach 
Beendigung der Gebete zu den Gläubigen und hob die 
Hand empor, um den erzhirtlichen Segen zu erteilen. 
Und da fang das Volk joeben (den Refrain der Hymne) 
„Bot Deine Altäre tragen wir die flehentliche Bitte” — 
und auf die Knie fallend mit geneigter Stien jang die 

feine ernftliche Gefahr. Seid deshalb nicht beiorgt, 
hr lieben Leute, und vor allem hört nicht auf diez 
jenigen, bie alarmierende Nachrichten in euer praktisches 
Leben Hineingubringen juchen und jon mit dem Singer 
auf die bereits beftehende oder im Entitehen begriffene 
Quelle eines folchen itbel8 hinmweijen”. 

Die Sache liegt aber fo. Heute handelt e3 fich 
um eine Nationalfirche; noch vor Kurzem handelte eg 
fic) darum, bag die polnische Sraftion in *erlin nicht 
für die Rechte des Papftes eintrete, und morgen wird 
e8 jich darum handeln, daß in unjeren Vereinen und 
Storporationen um Gotteswillen nur fein Haupt- 
paragraph zur Annahme gelange, der bejagen würde, 
daß Die betreffende wirtjchajtliche oder politijche Stor= 
poration in jeder Hinficht und auf allen Gebieten fich 
zur tatbolijchen Weltanfchauung und zum Gehorjam 
gegenüber den firchlichen Gejegen verpflichte. 

dd will ja zugeben, daß der Berfajjer jenes 
Artifels im „Dzienmit Poznansti“ recht hatte, als er 
behauptete daß die Gefahr der öffentlichen Broflaz 
mierung einer Nationalfirche bet uns zur Beit nicht 
mehr bejteje. Aber warum bejteht fie jegt nicht 
mehr? Eben deswegen, weil der Plan, fie eine 
aufithren, entlarbt wurde und weil die fatholijchen 
aftoren über diefen Plan laut zu jprechen und au 

Mtajje weiter: „Das Vaterland, die Freiheit wolle ung | 
wiedergeben, Herr”. Ein großes Schluchzen brach aus | 
der Brujt der vielen Taujende hervor. Nach une 
dentlichen Jahren jcholl auf unjerm Altmarkt die Heilige | 
Nationalhymne wieder zum Himmelsgemwölbe empot. ö J A 
Mit durch Rührung unterbrochener Stimme fang man 

rer 5 5 or Miteffehr nac ay MNiarrfirrho | AR M Re pd . A z " alle Strophen auf der Miidtehr nach der Pfarrkirche. | aftion, welche jegt bejtrebt it, die TWachjamtcit unjerer 

Die Pojener „Bramda“” vom gleichen Tage 
jehliegt an biejen Vorgang folgende Betrachtung: 

„Nach dem Evangelium jtimmte die Sfautjchar 
bei dem vierten Altare die Nationalhymne „Gott, der 
Du Polen” an. Die taujendföpfige Menge jang fie 
mit Tränen in den Augen. Zum erjten Male nach 
langen, langen Jahren befam PBojen öffentlich diefe 
Hymne zu hören. Gott gebe, daß dieje unjere flehent- 
lichen Bitten, die wir vor die Altäre getragen haben, 
jich in furgem verwirklichen und uns ein freies Bater- 
land wiederbringen! Diejer Tag wird denfwiirdig 
bleiben für Bojen und für alle die, welche bon nah und 
fern her zu diejer Feier erjchienen waren. 

Aus Nr. 126 des Kraj (Liffa i. oj.) 

vom 6. Suni 1916. 

Keine iiberjliijfige Sorge. 

dn Nr. 119 des „Dziennit Boznańsfi” finden 
wir einen Yrtifel, in dem der Jejuitenpater Pawelsti 
aus Wnlafj feiner befannten Artikel, in denen er vor 
einer Nationalfirche zu warnen juchte, angegriffen wird. 
Diefer Artikel des „Diiennit Poznaństi” fteht nicht | 
vereinzelt da. Denn wir finden mehr Artikel in der 
Prejje im Königreich Polen, wie in Galizien, die in 
demjelben Geijte gejchrieben find. Sn demjelben Geifte 
hat fich auch der ,Rurjer WPoznańsfi” geäußert. In 
allen diejen Artikeln, die ich eben zur Hand habe, 
offenbart fich ein und Derjelbe Gedanke; fie deuten 
deshalb alle auf irgend eine gemeinfame Quelle und 
auf eine gemeinjame Direftive hin. Nur der Ton ijt 
ein werjchiedener ; er richtet fid) eben nach dem Milieu 
des betreffenden Blattes. Der wejentliche Kern - und 

"| jchreiben anfingen, 
Alle derartigen Pläne fónnen nur im Geheimen 

heranreifen. Und da hat die Stimme des Rrafauer 
Priefters, eines vortrefflichen Gelehrten und Publizijten, 
vorläufig alle Diejenigen zum Schweigen gebracht, 
welche ein polnijches „Los von Nom” ins Werk jegen 
möchten. 

Schwieriger ijt aber die Sache mit jener Gejamt- 

Bolfsgemeinjchajt gegenüber einer folchen Gefahr, fowie 
gegenüber vielen anderen Ericheinungen einer fyftema= 
tijchen antikatholischen Wühlerei in Polen einzujchläfern. 

So wurde der Artikel des „Dziennif” auch fehon 
vom  „Sturjer”, vom „Wielfopolanin* und vielen 
anderen Blättern übernommen. . Und vielleicht werden 
wir bald einen neuen Mrtifel im „Rurjer” lejen 
tónnen, der wiederum bom „Dziennif“ wiedergegeben 
werden wird. In alledem ijt aljo ein Eyftem un: 
verfennbar, und zwar um jo mehr, als an Diejer 
Gejamtaftion fic) Blätter beteiligen, die fonft auf dem 
rein polilijchen Gebiete nicht “gerade jolidarifch mit 
einander auftreten. 

G3 kommt bei diefen Blättern auch nicht auf die 
Übereinjtimmung in politijchen Fragen an, und ebenjo- 
wenig ijt Das Ziel, das fie bei Diejer gemeinfamen 

| Aftion verfolgen, rein politijcher Natur. Das einigende 
Band und das gemeinjame Biel ijt vielmehr auf einem 
anderen Gebiete zu juchen, nämlich auf dem Gebiete 
des geijtigen, religiójen Lebens. Alle dieje fonft ver- 
Ichiedenartigen Strömungen, welche gemeinjam zu verz 
fidhern juchen, daß für den Katholizismus in Polen 
nichts zu befürchten fei, haben nämlich eine und Die: 
jelbe Tendenz, fie wollen jede Warnungśjtimme und 
jeden Berjuch, unjere Volksgemeinjchaft auf bag Berz 
Haltnis unjeres öffentlichen Lebens zur römifch = fatho- 
lichen Kirche aufmerffam zu machen, im Seime er- 
fticken und lächerlich machen. 

Aber diejenigen, von denen jolche Warnungs- 
jtimmen aus der Tiefe ihres warm fühlenden Herzens 
heraus laut werden, dürfen doch unmöglich gerade 
deswegen verjtummen, weil biejes oder jenes Blatt e8- 
wiin)cht. 

Der Berjajjer des °ArtifelS im „Dziennił” ver: 
fichert, baj man um den Fatholifchen Charakter des- 
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‘flinftigen polnischen Staates nicht beforgt zu fein 
brauche. Gm Gegenteil, man muß annehmen, daß 

"diejer Charakter erjt dann als gejichert gelten fann, 
wenn man um ihn jest jchon in weiten Rreijen gar 
fehr beforgt ijt. Der Berjajjer weit hierbei darauf 
‘Hin, daß in Italien und in Franfreich alle religiójen 
Streitfragen auf eine jpätere Zeit verjchoben wurden. 

Man muß fic) wirklich darüber wundern, wie | 
der Berfaffer Sich in einer folchen Weife äußern fann. 
In Jtalien Herricht nämlich in Diejer Hinficht nur 
infofern Rube, als die Rechte des gegemvärtig webr- 
lofen Papftes von der italienijchen Negierung ftändig 
verlegt werden. © werden dort die Wohnhäufer der 
Gefandtichaften am päpstlichen Stuhle beichlagnahmt, der 
Vertehr des Hl. Vaters mit den Katholiken fremder 
Staaten wird erjchwert und der Papit = König wird 
von den Miniftern in ihren öffentlichen Neden bez 
fhimpft und von der italienischen Prejie in 
Hunderten von Artikeln jchon jeit Beginn des Strieges 
in einer unerhirten Weije angegriffen. Werden denn 
folde Zuftände von dem Geijtlicheu X, dem Berjajjer 
jenes Artikels im „Dziennif”, der jeine Angriffe gegen 
den hochverdienten Krafauer Jeju ten richtet, ebenfalls 
gebilligt ? Wir nehmen an, daß es nicht dev Fall tit. | 
Wozu fchreibt er aber dann jolche Sachen ? 

Sn Franfreih Bat ja die antifatholijche Zenjur 
fogar verboten, die riedensbotichaft des Papites von 
der Kanzel zu verlefen. Außerdem haben fid alle 
Mächte der Entente mit der Forderung der italienijchen 
Negieruug einverjtanden erklärt, daß die Rechte des 
Bapftes infolge diejes Rrieges nicht erweitert werden 
dürfen. Und das nennt der Geiftliche X „Auffchtebung 
der religiöfen Streitigkeiten auf eine fpätere Beit?" 
Im Gegenteil, man darf und muß doch alle der- 
artigen Erjcheinungen als Unterdrückung der Slirche 
bezeichnen. 

Nach Anficht des Verfajfers müßte eine folche 
Finhe aud) bei uns Eingang finden. Wer aljo bei 
uns gegen die fatgolijche Jdee agitieren will, der joll 
dabei unbehelligt bleiben. Nur dann fönnte Rube 
berrfchen, wenn die Anderen angelichts dejjen jchmweigen 
tiirden. 

Aber wir leben, Gott fei Dank, nicht in Italien 
und aud) nicht in Frankreich. Bei uns ift auch Die 
greimaurerloge noch nicht zur Alleinherrfcherin ges 
worden, und wir find bis dahin auch- jonft noch nicht 
wehrlos. 

Der Berfajjer des Artikels im „Diennif“ fchreibt 
weiter, daß die Folgen jener Warnungsrufe 
auf dem religiöfen Gebiete in einer unvorteilhaften 
Weife von den Urhebern Diejer Aktion jelbjt würden 
empfunden werden. 

Das trifft zumächit garnicht zu. Denn es hat 
niemandem bei uns je gejchadet, wenn -er al$ Be- 
ichiiger der fatholijden Cache auftrat. Andererjeits 
wird bei ung von feiten der entgegengejegten Stróż | 
mungen nichts mehr gefürchtet, al3 gerade ein folches | 
Auftreten. Und wenn unjere Bolfsprejje, 3. B. Die 
„Gaz. Grudz.* und der „Katolif“, auf einer fo fefter 
Grundlage fteht und immer ficherer auftritt, fo ver: 
dankt fie bag doch nur dem Umstand, daß fie fich allen } 
antifatholifden Strömungen in unferer Bolfsgemein- | 
4chaft entgegenftellt. Nichts anderes hat ihre Crifteng 
Sei uns in der Weife gejejtigt. 

Aber jelbft wenn e3 anders wäre, wenn aljo 
irgend jemand deöwegen bei uns wirflih zu leiden 
Hätte, wäre das etwa ein Hinreichender Grund, Die 
Tätigkeit in Diejer Richtung aufzugeben ?- Der ver: 
ehrte Verfafjer jcheint wahrlich mit fonderbaren Argus | 
menten auf andere Wtenjchen einwirken zu wollen. 
Der perjönliche Vorteil darf wohl beim Kauf eines 
Pierdes oder eines Ochjen ausjchlaggebend fein, aber 
nicht bei einer Aktion, bei der e3 fid) um dad Reid 
Gottes handelt... eż 
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liberdies verjudjt der Werfjajjer offenfundig den 
Lefer auch noch durch feine Unterfchrift zu beeinfluffen, 
aus der Hervorgugehen jcheint, daß er Geijtlicher tt. 
Das mag ja ftimmen. Aber der Pater Parelsti ift 
Dod) auch ein Geiftlicher, und zwar ein jehr befannter 
und hervorragender Geiftlider. Außerdem ijt er noch, 
Mitglied der Gefellichaft Jeju, und es ijt Doch be- 
fannt, daß die Sefuiten in ihrem öffentlichen Auftreten 
auf jeden Fall durch die Kontrolle von jeiten ihrer 
Vorgefegten gebunden find. Ich will damit nicht 
gejagt haben, daß bieje Borgejegten für jedes Wort, 
das ein Sefuit jagt oder fchreibt, die Verantwortung 
übernehmen. Aber die Tätigkeit eines jeden Wit 
aliedes eines geiltlichen Ordens bewegt Sich ficherlich 
in einem engeren Nahmen, alg die Tätigfeit eines 
Weltgeijtlichen. So wäre es z. B. uumóglich, daß 
irgend ein Mitglied eines geiftlidjen Ordens öffentlich 
gegen jeine eigene geiftliche Behörde auftreten würde, 
ohne die Folgen einer foldhen Handlungsweile |ofort 
an fich felbft zu jpüren... 

Und noch unlangit mußte doch der „Kraj“ feit- 
stellen und zugleich dagegen piotejtieren, daß die „Gaz 
zeta Ludowa", die von einen Geijtlichen redigiert 
wird, den Dtózejanbijchoj diejes Geiitlichen angriff. 

Die Unterjchrijt: „Geiitlicher X. fann alfo am 
und für fich noch nicht imponieren. Denn die Stimme 
eines Geiftlichen in tirchlich-politijchen Angelegenheiten, 
wenn fie in den Spalten eines politijchen Blattes fich 
fundgibt, fann nur infofern maßgebend fein, als fie 
eine ganz fichere Garantie dafür bietet, daß Der bez 
treffende geijtliche Politiker in abjolutem Einverftände 
nis mit feinem Diózejanbijchof handelt, und da er 

| gegebenenfalls fic) auch auf jeinen Bijchof berufen 

| | | 

fann. Wenn die Sache fich wirklich fo verhält, — 
dann muß jelbitverjtändlich jede Distujfion verftummen. 
Wenn aber die Sache anders liegt, wenn aljo ein 
Weltgeiftlicher nur feine perjónliche Meinung oder Die 
Anfchanungen feiner politischen Partei gum Ausdrud 
bringt, dann ift jeine Äußerung ganz einfach nur 
die Stimme einer Partei, und es funn über fie wie 
über jede andere Auslafjung diskutiert werden. Die 
ganze Bedeutung der öffentlichen Tätigkeit der Geijte 
lichen als folcher hängt aljo ausschließlich davon ab, 
ob und inwiefern Dieje Geiftlichen im Sinne Der 
Weijungen, der Anordnungen oder der Wünfche ihres 
Didzefanbifchofs handeln. Darüber hinaus find fie 
eben nur einfache Bürger, wie alle anderen. 

Deswegen fann man es auch im Grunde ge: 
nommen dem Geijtlichen X. nicht verargen wenn er 
gegen den Pater Pawelsfi auftritt. Jm Prinzip darf 
er e8 ja tun. Aber amdererjeit3 ift es auch jedem 
Anderen erlaubt, diefe ganze Fehde gegen den Sra= 
fauer Sefuiten näher zu unterjuchen und in ihr ein 
ganz deutliches Syftem fejtzujtellen. 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 114 bes Warschauer Tagesberichts 
bom 9. Juni 1917. 

Staatóratsjigung. 

Alle Blätter berichten, zumeift an erfter Stelle, 
über die geftrige Sibung des Staatsrates, in der die 
Kommiffare des Deutjchen Reiches und Ofterreieh- 
Ungarns folgende Erklärung der Offupationsmächte 
abgaben: 

1. Der Wunjd nach Cinjebung eines Regenten 
fit den polnijchen Ctaat, welcher im Bejchluß des 
Staatsrates bom 1. Mai zum Ausdrud fam, entjpricht 
vollfommen den Abjichten der Mittelmächte und. wird 
erfüllt werden, jobald die Bedingungen gedeibliche 
Tätigfeit eines Regenten gefchaffen find. 

S
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2. Die Mittelmächte erachten jchon gegenwóttig | das entiprechende Licht auf den neuen Zeitabjchnitt, 
den Brobijorijchen Staatsrat für den Vertreter des | 
jich bildenden polnijchen Staates und erwarten, dag | 
der Staatsrat in möglichit furzer Frift jeine vorbe- 
teitenden Arbeiten für die VBerfafjungs- und Were 
mwaltungsorganijation des Königreich Bolen beende. 

3. Die Mittelmachte richten gleichzeitig an den 
Staatsrat die Aufforderung, bejondere Anträge darüber 

bor dem das Land fteht, werfen. 
Der Staatsrat war „vorläufig“, und es hatten jich 

in ihm wie in einem Anfang alle Gebiete des ftaatlichen 
Lebens vereinigt. Die gejebgeberijchen Aufgaben 
tubten qleichfalls in den Händen diejer erjten Staats- 
gewalt. Der Staatsrat war bis gejtern faum der Anfang 

| eines staatlichen Organismus, und erjt die Zufunft follte 
auszuarbeiten und ihnen vorzulegen, in welcher Weije | 
ohne Beeinträchtigung der Stellung, 
Offupationsmadchten nach dem Völkerrecht zufommt, die 
Übergabe einzelner Verwaltungszweige an die pol- 
nijhen Zentralbehörden (Minifterien) erfolgen fónnte 

welche Den | 

und wie die Kojten für dieje Verwaltungszweige zu | 
deden waren. 
der Rechtspflege und dem Schulwejen die Angelegen- 
heiten der Konfejjionen, Die - Fürjorge für Kunjt, die 
Wijjenjchajten, ferner aus dem Gebiete der Rolfs- 

Solche Verwaltungssweige jind auger | 

wirtichaft Handel und Landwirtjchaft mit Einjchränfun- | 
gen, Die aus Friegswirtfchaftlihen Nitdjichten noch 
näher bezeichnet werden jolfen, die Organijation 
des Gewerbes, die Bejeitigung der Striegsichäden 
und der Wiederaufbau des Landes, 
öffentliche Wohltätigfeit und joziale Fürjorge. 
erwarten bie Mittelmächte, Daj der 

endlich Die | 
Ferner | 

Staatsrat eine | 
Perjönlichkeit prajentiere, welcher bis zum Zeitpunkt | 
der Ginjegung des Regenien die oberjte Leitung der | 
dem polnischen Staate übergebenen Bermwaltungs- | 
zweige zu übertragen . wäre. Die genannten Re- 
gierungen nehmen an, daß zubórderjt Die Dejignierung 
des WBorjigenden im PRrovijoriichen Staaatsrate, des 
Kronmarjchalls, hierfür in Betracht gezogen werde. 

Auf mündliche Anfrage erklärte der deutjche Re- 
gierungsfommijjar ferner: „Die deutjche Regierung 
fieht auf dem Standpuntte, dag Die Frage der Ver- 
jorgung Der Bevdlferung und im bejonderen 
die Verteilung der liberjchiijje und Lebensmittel zum 
Bereich der Volfswirtichaft im Sinne des dritten 
Punktes der abgegebenen Erklärung gehöre. Dem: 
entiprechend wird bie Deutjche Negierung Anträge 
Des Staatsrates betrefjs Diejer Fragen in dem 

diejen Organismus im einzelnen entiwicfelm und ge- 
ftalten. Die befannten Bejchliijje des Staatsrats vom 
1. Mai waren ein entjchiedener Verjuch nach diejer 
Richtung bin. Ahr Ziel war, die Möglichkeit der Tren- 
nung der ausführenden und gejeggeberijchen Auf- 
gaben zu erlangen und das Ganze in die Hand eines 
Ntegenten zulegen. Die drei Punkte diejes Programms 
waren! 

1. Die Schaffung einer vorläufigen Regierung durch 
den Staatsrat; 

2. Die Berufung eines Regenten, der eine Regierung 
ernennen und den Landtag einberufen joll. 

3. Die Ausarbeitung eines Programms der Uber- 
nahme der Staatlichen Gewalt, das den Mittel 
mächten durch die vorfäufige Negierung vorgelegt 
werden joll. 
Die Antwort der Mittelmachte erfiilit, wenn auch 

nicht wörtlich, jo doch tatjächlich die Wünfche des 
Staatsrats. 

Die Mittelmächte jind grundjaglich mit bem Fez 
genten einverjtanden. Der Vorbehalt, daß für diejen 
zunächit die , Vorbedingungen einer gedeihlichen Tätig- 
feit’ gejchaffen werden mitjjen, entipricht den Be- 
fürchtungen, die vielfach im Wolfe ielbjt ausgejprochen 
wurden. Der Negent braucht als Stiige jeiner Macht 
ausführende Organe, wenn er dieje Macht tatfächlich und 
mirfjam ausüben joll. 68 muß eine Kraft und fein 
Schatten fein. Der Schwerpunkt liegt demnach in Der 
Forderung einer vorläufigen Regierung. Nach diejer 

| Richtung hin erlangt der Staatsrat vor allem den 

möglichen Maße bei den gegenwärtigen Ausnahme- | 
verhaltnijjen berücjichtigen und den behördlichen Or- 
ganen, welche der Staatsrat bilden wird, die Möglich- 
feit der Mitarbeit bei der Löjung diejer wichtigen 
Angelegenheit gewähren.“ 

Sieg des Grundjages der Trennung der ausfithrenden 
von der gejebaebenden Getwalt. | 

Bum erjten Mal erjcheint vor uns der Begriff 
eines polnijchen Minijterfabinett3. 

Diejes joll, dem Vorangegangenen gemäß, eine 
vorläufige Regierung darftellen, die durch die Nid- 
lichten auf die Notwendigfeiten des Krieges bejchrónit 

| it. Nicht alle Zweige des ftaatlichen Lebens werden 
Der öfterreichiich-ungarifche Regierungstommifjar | 

gab folgende Erflärungab: „Der Grflärung des Raijerlich | 
deutichen Regierungsfommijjar3 jchliege ich mich völlig 
an: fie entjpricht den Anjchauungen meiner Regierung, 
bag der Nation die Möglichkeit gewährt werden muß, 
in der Stage der Ernährung der Bevölferung mitzu- 
wirken. ch bemerte dabei, dah das Generalgouverne- 
ment Lublin jich bereits damit bejchäftigt, Dieje Jn- 
tentionen zu vermirflichen.“ 

Aus Nr. 122 des Głos (Warjchau) 

vom 10. Suni 1917. 

Die Antwort der Mittelmächte. 
Die von der Volfsgejamtheit jehnlichit erwartete | 

Antwort der Mittelmächte auf die Bejchliijje des 
Staatsrats vom 1. Mai ift eingetroffen. Gin hiftorifches - 
Dokument fiegt uns vor, und es wird vom ganzen Lande 
mit der Aufmertjamteit aelejen, die einer Entjcheidung 
gebührt, durch melche ein neues Gebiet der Arbeit 
und der politijchen Tätigkeit eröffnet wird. 

Der erfte Cindrud eignet jich nicht zu bejonderen 
Betrachtungen, um jo mehr heute, da. die inneren Ver- | 
hältnifje im Lande verwirklicht jind, vor allem aber 
deshalb, weil die Antwort der Mittelmächte im Stil 
‘eines juriftifden Dofuments abgejagt iit, Redens- 
arten bermeidet und ganz undgar nicht an bie Gefühle 
eppelhiert. Gtft eine ruhige Analyje ihres:Anhalts fan 

ihr übergeben werden. Es fehlt das Miniftertum des 
äußeren Angelegenheiten, des Krieqes, der Finanzen 
und der inneren Angelegenheiten, joweit es jich um Die 
politijche Verwaltung des Landes handelt. Dies 
bedeutet jedoch nicht, bag die Errungenschaften des 
bisherigen Staatsrats nach diejer Richtung hin ver- 
nichtet werden jollen. G3 verbleiben die Abteilungen 
des Staatsrats, die als Amter, nicht aber als Minifterien, 
ihre Tótigfeit fortjegen fónnen. Diejer Umftand ift 
jehr wichtig und darf nicht iiberjehen werden. Wenn 
auch noch die vier wichtigjten Minifterien fehlen, jo 
wird e3 doch feinen leeren Raum geben. 

Neben der vorläufigen Regierung joll der Staat3- 
tat beitehen bleiben, der aljo auf dieje Weije aufhört, 
„vorläufig“ zu jein. Schon in der Antwort der Mittel- 
mächte jieht man die Anderung jeines Titels. Jn der 
zweiten Hälfte der Antwort ijt die Eigenjchaft „bot 
läufig” mweggeblieben. 8 ijt dies fein Zufall. Die 
Antwort der Mittelmächte ift ein Dokument, und jedes 
Wort oder das Fehlen desjelben hat jeine Bedeutung. 
Die Sache ijt ganz natürlich. Da eine vorläufige Re- 
gierung entiteht, muß der Staatsrat die Rolle eines 
Senats.und einer beratenden Körperjchaft übernehmen. 
un diejem Charakter muj er zu einer dauernden ne 
ftitution werden, die auch in die folgende Ctappe 
übergeht, wenn der Regent die Macht übernehmen und 
ein jtändiges Kabinett ernennen wird. Gegenmärtig 
jol .erzaber:das am 1. Mai begonnene Werf fortjegen 
und „bejondere Anträge” jowohl bezüglich. „der: bete 



‘waren qiinjtig. 

"wort Der 

Die Antwort anj die Bejrgliijje des 

Grundlage, 
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nahme der einzelnen Vermwaltungszweige” durch die 
‚borläufige Regierung, wie auch hinsichtlich der Deckung 
der damit verbundenen Koften ausarbeiten. 

Die Lage des Staatsrats war in den legten Mo- 
naten eine jehr jchwierige. Das Land hatte ihm das 
bejte anvertraut, was es hatte. Es erwartete noch mehr. 
Sedoch weder die äußeren, noch die inneren Verhaltnijje 

63 jchien, daß der polnische Staats- 
Pflug im Sande fteden bleibt und die Gejchide des 
Landes in die Hand leichtjinniger Elemente gelangen 
werden. Die Antivort, die jebt der Staatsrat erhalten 
hat, gejtattet eine weitere und noch tatfräftigere Arbeit | 
an der Bildung des Staates. Dies bedeutet einen Sieg 
des Staatśratś. Der trocfene, jurijtijche Stil der Ant- 

Mittelmächte fann das Verjtändnis der 
Tatjache nicht verhindern, daß eine erjte polnijche Regie- 
rung entjtehen fann. Bom Staatsrat hänat es jegt 
ab, ob dies bald gejchehen wird. Das Land wird mit 
Ungeduld auf den etjten polnischen Minifterprafidenten 
warten, der die Leitung der vorläufigen Regierung in 
jeine Hand nehmen wird. C3 ijt dies der erjte Schritt, 
Den der Staatsrat jchnell tun müßte, um dem aftiviftiz 
chen Lager neues Leben einzuhauchen. 

Seräfte find nocd) genug vorhanden, aber nicht 
mehr allzuviel Zeit. Verfpäten dürfen wir uns nicht; 
denn Der Augenblick des Rongreffes wird für ums eine 
Lebensfrage fein. 

Aus Nr. 278 des Nowa Gazeta ( 

vom 10. Suni 1917. 
War} chau) 

Staatsrats. 

Nach rund fünf Wochen ijt endlich die erwartete 
Antwort der Mittelmächte auf Die Erklärung des 
Vorläufigen ©taatśratś bom 1. Mai eingegangen. 
Dieje Antwort ftellt zunächit bie Übereinjtimmung der 
Anjchauungen der deutjchen und öfterreichijch-ungari- 
hen Regierung in der Frage des Niegenten feit; 
an zweiter Stelle bejtótigt jie, jtreng genommen, die 

auf welcher der Staatsrat begründet 
worden ijt, an dritter Stelle behandelt jie eine Reihe 
von Einzelheiten, die bei Der Entwictelung des polnijchen 
Staatswejens unzweifelhaft eine große Rolle jpielen 
werden. 

Am bezeichnenditen ijt in dieje m legten Teile der 
Antwort der Abjag, der jich auf das Bólferrecht beruft. 
jm Lichte diejes Rechts werden die Rechte und Stom- | 
petenzen der eventuellen polnischen Regierung jicht- 
bar. Obwohl die Minijterien und der Minifterprajident 
auf dem Wege zum Bau des polnijchen Staates einen 

wegs für die polnijche Selbitändigfeit während des 

Offupationsgebiet — das muß man jich zum Bewufte 
jein bringen — nur eine einzige tatjächliche Staatsgemwalt 
vor, nämlich die Staatsgewalt des Offupanten. Man 
fann Daher bie Vorbehalte in diejer oder jener Weije 
formulieren; eś bleibt doch die Tatjache bejtehen, daß 
man uns jelbjt nicht überlajjen wird. 

Die Bildung eines Kabinetts, das jich aus mehreren 
Minifterien zujammenjegt, gibt uns nur die Möglichkeit, 
die Jnitiatibe in Angelegenheiten zu ergreifen, die durch- 
aus nicht bag Ganze der Fragen ausmachen, die für die 
Wejchice des Volfes und des Staates entjcheidend 
jind. Se bejjer wir unjere Stellung begründen und 
eine je bedeutungsoollere Rolle wir bei der Bildung der 
neuen Lebensformen übernehmen werden, je fraftvoller 
unjere Aktion jein wird, dejto leichter wird jpäter der 
Übergang zur tatjächlichen Übernahme der Regierungs- 
qewaft jein. 

Bis zur Cinjebung des Negenten joll der Staats- 
tat eine PBerjönlichfeit vorjchlagen, der die oberjte 
Xeitung der dem polnijchen Staate übergebenen 

| wirfen 

| Staates leiten tónnte, 
za entjcheidend. Das Bólferrecht jieht für das | 

Verwaltungszweige übertragen werden joll. Es ijt 
hier von dem hon uns bereits erwähnten Miniiter: 
präfidenten die Rede. Seine Rolle wird unzweifelhaft 
bedeutungsvoll jein. Daher erwarten wir auch bom 
Staatsrat, daß er dieje Wahl nicht übereilt vornehmen 
wird, Dak er die Vorzüge des Charakters und der Ge- 
jchieffichfeit in Erwägung ziehen und jich bei der Wahl 

don der Nücjicht auf das polnische Anterejje leiten 
lajjen wird, Das immer und überall über alle anderen 
Jntetejjen herrjchen jollte. 

Aus Nr. 204 der Gazeta Narodowa 

vom 12. Juni 1917. 

Die fiinjtige polnische Negierung. 

m 8. Juni wurde dem Provijorijchen Staatsrat 
Durch die Kommijjare der Mittelmächte die Antwort 
auf die befannten Forderungen überreicht. Gn diejen 
Forderungen wurde verlangt: die Bildung einer 
polnischen Regierung, die Berufung eines Regenten 
und die Ausarbeitung eines Brogramms für die fiber- 
nahme der Verwaltung von den Offupationsmächten. 
Die Beratungen der Mittelmächte dauerten lange, 
bevor eine Antwort erfolgte. Und dieje Antwort 
wurde bon allen Clementen, welche an dem Aufbau 
des polnischen Staatswejens gern und wwilliq mite 

wollten, mit großer Spannung erwartet. 
Man war vor allem darum bejorat, ob jie jo giinitig 
ausfallen wide, daß man auf jie die weitere Arbeit 
an dem Heile des Landes und des polnischen Wolfes 
jtiigen fönnte. Dieje Antwort liegt jegt vor. Sie 
zeugt bon den ehrlichen Abjichten der Mächte, die jich 
in ihrem Alt bom 5. November im Prinzip zur Griin- 
dung eines unabhängigen polnischen Staates entjchlojjen 
haben. 

Die: Mittelmächte gehen in ihrer jegigen Antwort 
bon dem Grundjag aus, daß der provijorijche Staatsrat 
jchon den Anfang der fünftigen polnischen Regierung _ 
bilde; jie wollen auch auf ihn den fünftigen Ausbau 
des polnischen Staates ftiigen. Bon polnischer Seite 
wurde erwartet, daß auch ein Regent als Oberhaupt 
des Staates jofort berufen werden würde. Diejem 
Wunjche ftehen die Mittelmächte wohlwollend gegen- 
über, und fie erklären, daß er verwirklicht werden joll, 
„Jobald die Bedingungen für eine erjpriegliche Tätigkeit 
des Negenten gejchaffen jein werden.” 

Und e3 fann ja auch nicht anders jein, denn wenn 
man heute jchon einen Regenten berufen wiirde, jo 
würde jeine Gewalt doch nur ilfujorijch bleiben, er 

(Bojer) 

i nen < | würde nämlich jegt noch weder eine organijierte Re- 
‚großen Schritt vorwärts bedeuten, jo find jie doch feines- | gierung zur Ceite haben, welche die Gejchäfte des 

noch eine Armee, welche die 
Garantie bieten würde, daß alle Verordnungen und 
Befehle auch tatjächlich ausgeführt werden. 

63 muß aljo zunächit eine polnijche Regierung: 
organijiert werden. Die Mittelmächte „erfennen 
gegenwärtig den probijorijchen Staatsrat al3 den Ver- 
treter des im Entitehen begriffenen polnischen Staates 
an und erivarten, daß der Staatsrat in móglichit furzer 
Beit bie Vorarbeiten für die fonjtitutionelle und ad- 
miniftrative Organijation des Königreichs Polen voll- 
enden werde.“ 

Man darf wohl annehmen, dak der Staats- 
rat nach diejer Aufforderung energijch an Die Arbeit 
ferantreten wird. Wor allem ijt aber zu erwarten, 
daß er jet aus dem Rahmen rein theoretijcher und 
ergebnislojer Disfujjionen heraustreten und zu forfreten 
Bejchliijjen und pojitiven Taten jchreiten wird. Cbenjo 
it zu erwarten, daß jowofl die Brejje, als auch die 
politijchen Parteien im Königreich Bolen jich an diejer 
produftiven Arbeit aftiv beteiligen werden. 

Die gegenwärtige Aufgabe des Staatsrates ijt 
allerdings jehr jchwer; der Staatsrat muß nämlich jet 
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MR loon für bie Mittelmächte jpezielle Projefte aus- 
arbeiten, in welcher Weije die Übergabe der einzelnen 
Xerwaltungszmweige an die polnijchen Zentralbehörden, 
nämlich an die fiinjtigen Minifterien erfolgen joll und 
wie die Ausgaben für dieje Verwaltungssweige gededt | 
werden jollen. Bejonders die Lójung der legten Frage, 
nämlich der Dedung der Ausgaben, jtógt auf große 
Echwierigfeiten angejichtś dejjen, daß das Land in- 
folge des Strieges ausgejogen ijt. Wir wollen aber 
hoffen, daß der Staatsrat, da er jegt jchon freier handeln 
darf, die entjprechenden Mittel und Wege finden wird, 
um jeiner Aufgabe zu genügen und die begonnene 
Arbeit zu einem günftigen Ergebnis zu führen. 

Der Wirlungsfreis der fünftigen polnijchen Re- 
gierung umfaßt aber noch nicht alle Gebiete der Staats- | 
gemalt. Wir vermijjen bor allem in der Antwort 
der Mittelmächte jede ausdrückliche Direftive für die 
fiinftige Finanzwirtichaft des polnischen Staates; 
vor allem wiljen wir nicht, was die Mittelmächte über 
die Bildung eines Finangminifteriums denfen. 
auch die Verwaltung der Cijenbahnen der Roft und der 
Telegraphen, die doch für jeden Staat ergiebige Ein- 
nahmequellen bilden, ift in den Wirlungsfreis der | 4 x 

fünftigen polnischen Negierungnoch nicht aufgenommen. 
Es ijt zwar zu verjtehen, daß die Mittelmächte unter 
den gegenwärtigen Kriegsverhältniijen, wo ihre Armeen 
noch an der Dftfront ftehen, auf ein normales Funk | 
tionieren der Lerfehrseinrichtungen bedacht jein 
miijjen, aber wir erbliden darin noch feinen rechten 
Grund dafür, warum die Einfünfte aus biejen Gin- 
richtungen nicht dem polnischen Staate zufließen 
jollen. m der Antwort der Mittelmächte wird Ichließ- 
lich auch nicht erwähnt, was mit den Einfünften aus 
den Domänen, Forften und iiberhaupt aus allen Ńron- 
gütern gejchehen joll, die von der früheren rujjijchen 
Regierung den Polen abgenommen worden find. 

Von denjenigen Verwaltungszweigen, welche in 
den Wirlungstreis der fünftigen polnijchen Regierung 
bereits aufgenommen wurden, halten wir folgende für 
die wichtigiten: die Abteilung für Handel, Anduftrie 
und Gewerbe jowie die Fürjorge für den einheimijchen 
Landwirtjchaftsbetrieb. Denn die gegenwärtige Not 
im Königreich Bolen hat ihre Urjache hauptfächlich darin, 
bag jegt ein Stillftand in fajt allen Grwerbsżweigen | 
berrjcht. Durch die Opferwilligfeit der polnifchen 
Volfsgejamtheit wird dieje Not zivar gelindert, aber 
nicht radifal geheilt. E3 muß aljo vor allem dem pol- | 
nijchen Volfe Gelegenheit zur Arbeit und zum Werbienit 
geboten werden; dann wird jich jchon ‚alles von Grund 
aus Ändern. Und zu einer jolchen Änderung fünnen 
eben bie vorgejehenen Minifterien für die Wolfswirt- 
jchaft beitragen. 

Eine große Grleichterung für das Land bedeutet | 
es ebenfalls, daß das Gerichts- und Schulwejen, die | 
fichlichen Angelegenheiten, die Fürjorge für Kunft 
und Wijjenfdaft, die öffentlihen Wohltätigfeits- 
anitalten, die wirtjchajtlichen Inftitutionen und die | 
Aktion zur Bejeitigung der Kriegsjchäden der fünftigen | 
polnischen Regierung bereits übertragen wurden. 

So joll aljo in Kürze ein polnifches Minifterfabinett | 
gebildet werden. Der Staatsrat wurde aufgefordert, 
einen Kandidaten für den Roften eines Präfidenten 
diejes Kabinett3 nambaft zu machen. 
gegenwärtige Stronmarjchall auserforen werden wird, 
weiß man noch nicht; die Mittelmächte nehmen jedoch | 
an, bag jeine Dejigniering vom Staatsrat in erjtet 
Linie in Erwägung gezogen werden wird. 

Ter „Kurjer Pognansti”, Pojen, jchreibt-in Nr. 130 
vom 12. Juni 1917 in derjelben Sache: 

„Wie wir jehen, berücjichtigt der Bejcheid der 
Mittelmächte in einem gewijjen Umfange die For- 
‚derungen des Staatsrats, macht jedoch ihre Wer- 
wirklichung, bejonders die Übernahme mancher Ver: 

Wher | 

Ob dazu der | 

| waltungsziweige in vielen Punkten von dem mili- 
 täriichen „Jntetejje und von den Rechten abhängig, 

die den Offupationsmächten gemäß den internationalen 
Regeln zujtepen. Die Berufung des Regenten foll exit 
erfolgen, jobald die „Bedingungen für eine gedeihliche 
Tätigfeit desjelben gejchaffen jein werden.” Welche 
Bedingungen das jind, das jagt der Bejcheid nicht näher. 
Auch die Perjon des Regenten bleibt in der Schwebe. 
$$ muß abgewartet werden, was der probijprijche 
Staatsrat jegt zu tun bejchließen und auch welche 
Stellung die öffentliche Meinung des Königreichs gegen- 
über der neuejten Entjcheidung der Mittelmächte ein- 
nehmen wird.” 

Der „traj” (Liffa) vom 12. Juni meint: 
Der probijorijche Staatsrat des Königreichs Polen 

| fann den erjten anjehnlichen Erfolg notieren — das 
| ift der erjte Eindruck, den bie Mitteilung von dem Be- 
jcheide der Mittelmächte in jedem von uns hervorrufen 

(wird. Die Offupationsregierungen haben einen 
wichtigen Schritt vorwärts getan, welcher das Ergebnis 

| der Qnitiative des Staatsrates ijt. Das ift der zweite 
Eindrud. Unmillfürlich erinnert man jich hier an einen 
Abjag aus einem Briefe des Herrn Crgbifchofs von 
Warichau: „Der Reft liegt in unjerer Hand.” Wenn- 
gleich der Bejcheid der Offupationsbehörden die pol- 

| nijchen Wünjche nicht im jeder Hinficht befriedigen 
| wird, muß zugegeben werden, daß biejer Bejcheid für 
den Staatsrat den Boden für eine erjprießliche Tätig- 
feit jchafft. Wir freuen uns darüber, daß der Staats- 
rat auśjchlieglich das polnijche Jnterejje im Auge be- 
halten hat, und daß er jich nicht hat durch verjchieden- 
artige Angriffe vom rechten Wege ablenfen [ajjen. 
Gr hat damit greifbare, reale Vorteile für unfere Sache 
erreicht. 

Die „Bramwbda” (Pojen) Nr. 54 vom 13. Juni 
Ichreibt in der gleichen Sache: 

„Der dritte Punkt des Bejcheides erwähnt auch 
das internationale Recht, was bejagt, dak der neue 
polnische Staat bis zum Ende des Strieges fich nicht 
jelbft überlajjen bleiben wird. 

Dinfichtlich des legteren Punktes mag man fich 
unjer altes polnijcheś Sprichwort in Erinnerung rufen, 
daß jelbit eine üble Sache einen guten Ausgang nehmen 
fann. Seien wir uns jelbft gegenüber ehrlich und ge- 
wijjenhaft genug, um zuzugeben, daf e8 für den pol- 
nijcjen Staat vielleicht jogar bejjer jein wird, wenn er 
bis zum Ende des Strieges noch in einer gewijjen Ab- 

| hängigfeit verbleibt. Allzuleicht fönnte es allgemeiner 
| Brauch werden, daß in Polen jeder feine eigenen Wege 
geht. Übrigens ift die Berufung auf das internationale 
Recht begründet und der Nechtsweg der bejte. Der 

(neue polnijche Staat wird nicht auf dem Wege der 
Gnade, jondern infolge des beiderjeitigen, gut verjtande- 
nen gemeinjamen nterejjes, auf der Grundlage eines 
Abfommens eines Gleichen mit Gleichen im Sinne 
des bejtependen Rechts entjtehen. Die Antwort der 
Offupationsregierungen erfüllt jomit, wie gejagt, nicht 
in jeder Hinjicht die polnischen Wünfche. Sie verlangt 
bon unjeren Brüdern im Königreich, alfo auch von ung 
hier, ein gewijjeś Opfer, wenngleich nur an Geduld 
und Ausdauer. 

Nachdem wir uns die Sache jo vergegenwartigt 
| haben, wollen wir — wie der Warfchauer Herr Erze 

bijchof gejchrieben hat — fein Opfer und feine Hin- 
‚ gebung jcheuen, jofern dies irgend das Wohl des 
Landes und unjerer Mitlandsleute heifcht. 

Der Reft der Sache liegt in unjerer Hand — d. b. 
in der Hand des Staatsrat3 und von uns Polen allen. 

| gum Staatsrat haben wir das Vertrauen, daß er auf 
| der Grundlage und auf dem Boden, wie fie durch den 
| Bejcheid der Offupationsregierungen gejchaffen wur- 
| den, bereitwilligit und rajch zur Arbeit an der Bee 
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endigung des Baues des polnijchen Staates jchreiten 
wird. Unjer ganzes polnijcheś Wolf wird Die Auf | 
forderung des hochtwürdigiten Herrn Grzbiichofs 
Stafowsfi und anderer wahrer Söhne des Vaterlandes | 

befolgen, wenn es jich den Befehlen und Maßnahmen | 
des ‚Staatörats fügen und mit diefem zujammen- 
arbeiten wird. Fünf Wochen lang ijt auf den Bejcheid | 

gewartet worden — e3 war jomit genügend Zeit zum 
Banfen und Streiten — jebt ift die Zeit da zum Handeln, | 
zur Arbeit für Polen, für das Rolenvoff. | 

Der Reft der Sache fiegt in unjerer Hand. 

Aus Nr. 180 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) | 

pom 12. Sunt 1917. 

Bu der Antwort der Mittelmächte 
derungen des vorläufigen Staatsrats 
Hohenjalzaer Blatt folgendes: 
ER Der Staatsrat wird wohl in 
Sigung zu Diefer Antwort ausdrückliche 

auf Die or: 
ichreibt dag | 

feiner nächiten 
Stellung | 

nehmen. Man muß aber bedenken, daß er nicht Die | 
ganze BVolfsgefamtheit repräfentiert, was jeine Bee | 
deutung mejentlich verringert, insbejondere deshalb, 
weil die Nationaldemofraten und die Ńealijten des 
Königreichs, die doch die wichtigite Organijation bilden 
und die öffentliche Meinung des Königreichs vertreten, | 
ihm nicht angehören. 

Der Staatsrat hat zwar in der legten Zeit den 
Verfuch gemacht, fic) Diejen reifen zu nähern. Ob 
die von Berlin und Wien gegebene Antwort Dieje 
Bemühungen erleichtern, muß  abgewartet werden. 
Man fann aber verjtehen, daß der Staatsrat bzw. 
die Vermittler der Annäherungsbeitrebungen es werden | 
haben wollen, daß die Antwort das Echo der ganzen 
Gejamtfcit wäre. 

| Im der Antwort der Bejeungsmächte fehlen Die 
Weijungen hinsichtlich des Militärs. Diejes Schweigen 
fann man jich nur jo erklären, daß die Offupationse | 
regierungen weiterhin diejes Gebiet von dem ihnen gue | 
ftehenden Nechten abhängig machen und das fie auf 
Die Rechte feinesfalls verzichten. Wichtiger al8 Dieje 
Sache aber iit die Außerachtlaffung des Umjtandes, 
wie weit die Rechte der betreffenden polnijchen Bez 
hörden gehen follen. Hierin ftedt der wichtigite Punkt 
des ganzen Problems, das tatjächlich jelbitändige aus- 
führende polnische Behörden entitünden. Cine jolche 
Behörde ijt nach der Meinung des Königreichd der 
Staatsrat nicht gewejen, und aus diejem Grunde hatte | 
er auch die bewußte Forderung gejtellt. Ob nun Die 
neuen Minifterien nur eine andere Form Des gegen= 
wórtigen Organismus jeien, oder ob fie fich in eine 
tatfächliche polnische Behörde umwandeln werden — 
das ift das Mroblem, mit dem fich ein jeder befaßt 
und auf das die Gejamtheit des Königreich auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen angefichts der Er- 
Härung der Offupationsmächte antworten wird. 

Aus Nr. 255 der Nowa Reforma ($rafau) 
vom 4. Suni 1917. 

Bom Staatsrat. 
(Zufchrift der Nowa Reforma.) , 

Warfchau, den 2. Juni. 

Die zweitägigen nicht offiziellen Beratungen des 
Staatsrates find beendet, ohne das Der 

maßen die ilbereinftimmung Der Vertretung des 
Königreichs mit der Meinung des galizijchen Land- 
tagsflubs darjtellen follte. (Siehe Artikel der N. X. 
auf Seite 1049). Obgleich ein folcher Beichluß 
nicht gefaßt worden ijt, ftanden bie zweitägigen 
‘Beratungen unter dem Zeichen der Strafauer Ver- 
jammlung, und ihr Mittelpunft war ein Antrag, der 

| Antwort abzuwarten, die in 

| bem Bejchlug feiner Barter gehorjam 

Wochen die „Polmiiche Sozialiitenpartei“ 

| brachte formell jein Nüdtrittsgejuch ein. 

| aus Śreijen jtammte, die der Liga des polnischen 
StaatSwejens nahe ftehen. Diefer Antrag betonte, daß 

| der Staatsrat e für notwendig halte, die Solidarität, 
des Volkes zum Ausdruck zu bringen und fejtzujtellen, 
Day ifm das deal der allgemeinen nationalen 
Politif voranleuchte, die in dem Bejchlujje des galizi- 
ichen Landtagsflubs vom 29. Mat näher bezeichnet 
iit; zugleich erfenne der Staatsrat an, Dak die Nicht- 
finie der polnischen jchöpfertichen Polttif während des 
Krieges die Verwirklichung des polnischen Staats- 
wejens anf der Grundlage des Afteż vom 5. November 
fein müßte. 

Der Staatsrat hat fich, indem er Diejen Antrag 
nicht annahm, und über die Fragen Die in der gwele 
tägigen Ausjprache zur Sprache famen, zur Tages- 
ordnung iiberging, auf den Standpunkt gejtellt, Die 

nächjter Zeit auf die Er- 
flärung vom 1. Mai von den Mittelmächten er= 
wartet wird. 

Das pofitive Ergebnis Der zweitägigen Bera- 
tungen ijt Die Tatjache, daj der Staatsrat beichlofien 
hat, auszuharren, und daß infolgedejjen Die durch Dieje 
Ausdauer beunrubigten Kreije, Die nach der Schaffung 
eines leeren Raumes ftreben, fich ebenfalls mit Geduld 
wappnen miijjen. Diejenigen die aus Den Strafauer 
Beratungen die Schlußfolgerung zogen, den Etaatśrat 
aufzulöjen, haben jich darin jehr verrechnet. 

Der Wille zum Ausharren hat allen zerjegenden 
| Einflüffen widerftanden und jegliche Abfichten einer 

Majfendemijfion zurücgedrängt. Das Mitglied des 

Staatsratsmitglieds, Nunowsfi, das bis zum legten 
Augenblić an den Beratungen teilnahm, erklärte, daß er 

fet und jeim 

Mandat niederlegen aniijje. (Bekanntlich hat vor einigen 
beichlofien, 

ihren Vertreter aus dem Staatsrat abzuberufen.) Die 

Vertreter des Nationalen Zentralfomitees Sliwinsfi 
und  Janfowsfi äußerten zwar NücktrittSabfichten, 

traten jedoch nicht zuriid. Nur Herr  Dgierzbich 
Mit Wus- 

nahme diejer beiden Mitglieder wartet aljo der Staats- 
rat auf die Antwort der Mächte. 

Mus Nr. 256 des Czas (strafau) 

pom 5. Suni 1917. 

Aufbanen oder Zerjtören? 

Aus Warjchau eintreffende Nachrichten zeugen 
jehr deutlich Davon, dag Die dortige Volfsgejamtheit 
vor die Löjung einer grundjablichen Aufgabe geitellt 
it, nämlich vor Die Frage, ob der Staatsrat zu er- 
haften oder aufzulöfen jei. Der Staatsrat hat befannt- 
(ih am 1. Mai d. J. von den Offupationsregierungen 
eine Erweiterung feiner Befugnijje im Heeres-, 

Schul- und Gerichtswejen, jowie eine Regelung 

der Regentenfrage verlangt. Dieje Forderungen find 

Gegenjtand der Beratungen beider Offupations- 

tegietungen, bevor aber ihre Antwort eingeht, welche 

übrigens laut einer Grflarung Des Freiherr 

von Stonopfa jchon in allemächiter Zeit abgegeben 

Beichluß | 
gefaßt wurde, den man erwartete und der gemijjer= | 

werden jollte, betreiben einige unruhige Geijter die 

„Auflójung” des Staatsrates, weil die Antwort der 

Dffupationsbehórden ihrer Meinung nach in feinem 

Falle befriedigend fein werde. Das würde nur dan 

der Fall jein, wenn Polen von den Kämpfenden 

„unabhängig“ gemacht werden witrde, Dd. h. wenn Die 

Mittelmächte fich aus dem Sónigreih zurüdziehen 

würden, was aber im Laufe des Krieges, wie jogar 

einige Gruppen des Zwijchenvarteilichen Fraktion 

anetfennen, natürlich freiwillig nicht eintreten fann, — 

und wenn eine Regierung im Sine des „Bolfswillenś” 

entjtehen würde, d. h., wenn eine Regierung dutch 
| eine allgemeine Abjtimmung gewählt werden witrde, 
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was augenblidlich ebenfalls i 
Angejichts diefer beiden Unmóglichfeiter müßte ihrer 
Meinung nach im Einveritändnis mit den Mittelmächten 
der Mit vom 5. November durchitrichen und Die Wet 
wirflichung des polnischen Staatswejens aufgegeben 
werden. 

Dieje jchon lange beitehende Strömung it neuet 
dings ci aetna ie he nod) viel ftarfer SP weil 
jie insbejondere Die Fehler der Deutichen Offupations 

behörden ausniit, Die jich Durch große Ungejchieftich- 
feit und ahiqfeit im Neizen ar uszeichnen. r den 
legten Tagen verjucht dieje Strömung mit aller 

hichichtślojigfeit, Die Krafauer Bej chliijje vom 28, und 
29. Mai als Grundlage eines Vorgehens gegen 

des Staatsrates auszubeuten. Hierbei geht jie 
der WBorausjegung aus, dak der leitende. Gedanfe 
Diejer Bejchliijje die Vereinigung ganz 
einem unabhängigen Staat jei, der Staatsrat Diejem 
deal aber nicht entjpreche und fich deshalb jofort 
aujlójen miijje, wenn das Königreich mit den Fors 
derungen Galiziens überemitimmen joll. 

sn einem Rrafauer Blatte, daß mit der Volfs- 
partei rege Beziehungen unterhält, ecjchien unlängit 
ein - Artikel, der „informationen aus wia Hes 

enthielt und in jeinen Schlubjol gerungen jehr diurdy- 
jihtig war. „Eine Reihe von politijchen Barteien im 
Königreich — jo lejen wir in diejen Informationen — 
und unter diejen auch jolche, welche zu dem Staats- 
tate in Beziehung jtehen, ijt der Anficht, dak in We 
betracht der Mrafauer Bejchliiije für den Staats- 
tat mit jeinen heutigen Befuguijjen und mit 
jelmet begenmmistigen Sujammenjebung in Bolen 

fein Blab jei. Die Vertreter des Staatsrates bei den 
strafauer Verhandlungen find jchon nad) Warichau 
zutidgefehrt und haben den Staatsrat eng: geitern 

in einer vertraulichen Sigung über den Verlauf der 

Krafauer Beratungen und über die gefagten Bejdlijje 
unterrichtet. Bejchlitije wurden im Staatsrate nicht 
gefaßt, aber in der AMusjprache machten jich zwei 
Richtungen geltend, Die fih in folgende rage 
gujamnienfajjen lajjen: Was joll aus dem Staatsrate 
werden? Soll er angejichts der Krafauer Bejchtiijie 
noch weiter beitehen? Oder joll er jich mit Galizien 
folidarijch erflaren und aufldjen?” 

jn Diejer Stage it unzweifelhaft die Anficht ver- 
borgen, daj der Staatsrat den weiteren Kampf um 

Befugnijje aufgeben, das Heeres-,- Schule, 
und Verwaltungswejen, jomeit er dies in 

nächiter Zukunft erhalten fanm, den deutichen und 
öjterreichiichen Offupationsbeh hörden übergeben und 
jich aujlójen und ein Bacuum zuriidlajjen jollte, weil 
jeine Jujammenjegung und feine Befugnijje dem 
„deal eines unabhängigen Staates nicht entjprechen. 

Da aber die Ausfichten auf Erlangung eines 

feine 
Gerichtś- 

aus einer Wahl hervorgegangenen Staatsrates mit 
vollen Hobheitsredhten während des Rrieges nut 
gering find, jind auch die Schlupfolgerungen flar. 
Übrigens begegnen wit gleichzeitig anderen offenen 
Aufforderungen zur Schaffung einer anderen mora- 
lijchen, geheimen Regierung, welche nur allein „unab- 
hängig” jein fann. 

Derartige Gedanfengänge werden zweifellos im 
Königreihe mit bedeutender Kraft verbreitet und 
haben, wie mau uns berichtet, auch in den zmwei- 
tägigen nichtof fiziellen Beratungen des Staatśrateś 
Widerhall gefunden. Bn diejen, durch feine Bejchliijje 
beendeten Beratungen jiegte indes die Wuffajjung, 
bag die Antwort der Mächte abzuwarten und von 
ihrem Inhalte das Weiterbejtehen des Staaterates 
abhängig zu machen fei. Auf dieje Weije ijt gwar die ge- 
tährliche Berjuchung der Durdhftreichung des Ufteś vom 
5. November bejieat, aber nur vorläufig. Troß der 
gu erwartenden mohlmwollenden Antwort äuf Die 

nicht durchführbar ijt. | 

| tates. 

den | 

Aft vom 5. November und gegen das weitere Beitehen | 

von | 

Polens gu | 

| Galiziem 
| etteile oder Fingerzeiqe gebe. 

u 

| hätten, im Sönigreiche eine Leere zu ichaffen, um die x Ö , 

| ften 

| man Die auf Dieje Weile 

der Berjtórung veritehen, tatfräftig widerjegen. 

Forderungen vom 1. Mai fann jich die Gefahr leicht 
erneuern und fünnen bie oben genannten, auf ven 
Strafauer Beichluß gejtiigten Schlubfolgerungen und 
Argumente wieder mit ganzer Kraft neu auf- 
leben. Daher dürfen jie nicht unterjchäßt werden. 

Angefichts dejjen verlohnt eg, daran zu erinnern, 
| dag Diejer esa Na auf zwei. Fehlern beruht. 
Der eine ijt die Verbindung der Krafauer Bejchlitjje 
mit der Notwendigkeit einer „Auflöfung” des Staatd- 

Die Krafauer Bejchliijje waren nicht in diefem 
hatten auch niemals den Sturz 

Des Staatsrates zum Zwed. Für fie haben alle Ab- 
geordneten geftinimt, weil jie damit Die Teilnahme 
des ganzen Bolfes an den polnijchen Gefühlen und 
Hofmungen für die Zukunft fejtjtellen, aber nicht 
die Taftif vorherbeftimmen wollten, welche der Ber- 
wirflichung Ddiejer Hoffnungen dienen fol.  Dieje 
Bejchliijje enthalten feine taftijchen Weijungen für 
das Königreich und hatten nicht Die Abficht, jolche 
ju geben, am wenigiten aber dürfen jich auf fie die- 
jenigen berufen, welche ftets. dagegen waren, daß 

Deni Stónigreiche irgendwelche A EURE 

&3 wäre tief zu beflagen, 
wenn in Warjchau wirklich Die Meinung auffommen 
jollte, dab Die Strafauer Bejchliijje den Zwec gehabt 

Sinne gedacht und 

MWinfange der eigenen Negierung und des Heeres zu 
untergraben, deren lin 19 uns unter den jchwierig- 

Berhaltnijjen ge lungen Ut. 
Der andere ijt Die Überzeugung, daß 

entjtandene Leere mit einer 
„moralischen Regierung“ werde ausfüllen fünnen und 
Dak Dieje fir die Bolfsgejamtheit vorteilhafter fein 
werde als Der heutige Staatsrat. Da eine moralische 
Regierung nur eine jelbjtberufene, geheime jein 

X 
sehler 

fönnte, jo wäre es ichade, liber den Hinweis auf ihre 
Schädlichkeit noch Worte zu verlieren. Auf die aus 
dem Bejtehen des Staatsrates entipringenden Bor- 
> haben mir dagegen jchon mehrfach hingewiejen. 

er wichtigjte Vorteil ijt augenblicklich die Möglichkeit 
a Erhaltung des polnischen Heeres, das jid ohne 
den Staatsrat in einer Leere befinden würde. Die 
Aufforderung zur Auflöfung des Staatsrates würde 

genommen auch das Beitreben nach einer 

Auflöjung des polnischen Heeres bedeuten. Gs ijt 
zu erwarten, Daj dem Staatsrat in allernächiter 
Zukunft auch das Schul- und Gerichtswefen zufallen 
werden; ebenjo Ut eine Erweiterung: jeiner Befugnijje 

im Grunde 

| zu erwarten, jowie eine Anderung feiner Bujammen- 

Organijation und fener Verbindung 
oder jogar mit irgend einem 

Eine Aufforderung zu 

jebung, jeiner 
mit dem Negenten, 
verantwortlichen Landtage. 

 jeiner Auflöjfung, weil er nicht vom Landtage gewählt 
ijt und auch nicht diejenigen Befugnijje einer Behörde 
hat, welche eine unabhängige Regierung haben müßte, 
wiirde allen Diejen Möglichkeiten der Entwidelung 
ein Ende machen. Daher müßten fich auch der Lojung 
der Aujlójung alle Parteien, welche den Vorzug 
des Ausbauens gegenüber der negativen Lofung 

Sogar 
die Anfänge des Heeres und der polnischen Regierung 
find wichtiger als eine Leere und paffive Protefte. 
Su unjerer Lage ijt nichts leichter, als auf die Mängel 
bei der teilweijen Verwirklichung des uns borane 
leuchtenden SJdeals während der Dauer des Kriegs 
hinguweijen, aber man muj bedenfen, daß auch eine 
jolche Verwirflihung vom polnischen Standpunkte aus 
jehr erwünjcht ijt, weil fie in Anbetracht des ich 
nahenden Friedensfongrejjes viele Dinge zu unjern 
Gunjten präjudiziert. Damit erflart e3 jich, weshalb 
die Unabhängigfeitsgruppen in Rußland, die fich 
um Lednich Scharen, zur Erhaltung des Staatsrates, 
zur Anerfennung jeines Anjehens und zur Fortjegung 
jeiner Tätigkeit am Aufbau des polnijden Staates 
ermahnen. 
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Aus Nr. 270 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 5. Juni 1917. 

Die Sehnjucht nach der Autorität. 

jemand bemerfte einmal, e3 fei ein Unglüd 
für Bolen, dag es jih in fait allen Angelegenheit | 
a Watrjchau richtet. Den Mangel an Cntjchlojjenheit, 
ohne die Meinung der Hauptitadt irgend einen | 
Entjchluß zu fajjen, zeigt tatjächlich die ganze Provinz 
bis > den heutigen Tag. Dies-ift aber für Polen nicht 
von Vorteil. Das bat jich namentlich während des 
Krieges gezeigt. Das Warten auf Warjchau hat zu 
Anfang der blutigen Kämpfe die Losjagung der freien | 
Hälfte des Landes von den Rujjen verzögert und die | 
Alnftrengungen derjenigen gelähmt, die von vornherein 
für die Legionen eintraten und den gejunden Gedanfen 
eines aftiven Hervortretens der Polen im Weltfriege 
verbreiteten. Alle Berjuche einer jelbjtändigen Aktion 
der einzelnen Gruppen in der Proving wurden dutch 
die Tatjache gejchwacht, dag man feine Verbindung 
mit Warjchau hatte, als wenn die Hauptitadt allein 
über die Angelegenheiten Polens entjcheiden fünnte. 
Die ungünstige Entwidlung der Polnijchen Nationalen 
Organijation und bie Schwierigkeiten, mit denen 
jie fümpfen müßte, ergaben fich unter anderem aus 
diejer Sachlage. 

Heute erleben wir fajt genau diejelbe Ericheinung. 
Mit geringen Ausnahmen wartet die Provinz auf 
die Stimme der Hauptitadt und macht davon ihre 
Tätigfeit abhängig. Das Ergebnis diejes Abwarten 
ift aber am häufigjten Untatigfeit oder eine nur jehr 
geringe Tätigkeit. 

Warjehau fann nämlich troß beiten Willens dem 
Volfe nicht diejenigen Weijungen geben, die es von 
ihm erwartet. Die Verhaltnijje haben jich jo geitaltet, 
daß die Hauptjtadt zum 
tender, mit einander fonfurrierender Gruppen und 
Griippchen geworden ijt, die jich bei der gegenjeitigen 
Bekämpfung der Jntriguen, Mlatichereien, ja jogar 
der Berleumdungen bedienen.  Warjchau bat jeine 
Kraft in eine große Menge von Atomen zerjplittert, 
die zujammenzuleimen niemand mehr imjtande ijt. 
Das Herz Polens und jein Verjtand befinden jich ur 
einem außerordentlich anormalen Zujtande.. Unter 
jolchen Verhaltnijjen von Warjchau Direftiven zu ex 
warten, bedeutet dasjelbe, als bon einem gelähmten 
Menfchen zu verlangen, daß er jich unverzüglich zu 
bewegen und zu tanzen habe. 

Und unterdejjen geht der Strom des Lebens 
jeine Bahn und bringt die nicht gejicherten Ufer in 
Gefahr. Das Bolf ijt eine Barf geworden, Die 
hin- und hergeworfen wird — ohne Ziel und ohne 
Nichtung. Dies empfinden heute viele, und daher 

| 

| Nation” unter anderem folgendes: 

| diejenigen Zugeltändnijfe machen wollen, 
| wären, um igre Poftulate mit denen anderer Gruppen 

iff, it der Grundjag, Dieje Autorität ausjchlieglich 
in der Hauptitadt zu juchen, ungejund. 

Unabhängig von den Bemühungen Warjchaus 
muß man in ganz Polen eine Konjolidierungsattion 
einleiten, und dann fünnten wir hoffen, daß wir zu 
einer Berjtändigung fommen und imjtande fein 
werden, den nationalen Willen einheitlich zu gejtalten. 

Nr. 156 des Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 10. Juni 1917. 

behandelt im Leitartifel unter der Überjchrift: „Ent: 
weder — oder” die Frage der Sonjolidierung Der 
politijchen Gruppen in Polen. Die Solidarität einer 
jtaatlichen oder jozialen Gemeinjchaft fónne entweder 
durch Subordination oder Koordinierungzuftandefommen. 
Ta die Polen feine eigene Ctaatlichfeit haben, fo 

| fónne die Einigkeit nicht durch Subordination bewerf- 
jtelligt werden. Alfo bliebe nur die freiwillige $toor= 
Dinierung Der politischen Bartcien und Gruppen 
mit Nücjicht anf das nationale Gejamtziel übrig. 
Doc) habe bis jegt Feine Gruppe, feine Richtung 

die nötig 

in Einklang zu bringen. Jnfolgedefjen finde das Dritte 
Kriegsjahr die Polen innerlich zerjplittert. Zum Sthluß 
wird als auf ein Mujterbeifpiel, wie eine Konjolidierung 
zuftande fomınt, auf bag Verhalten der galizischen Konz 
jerbativen und der Rrafauer Demokraten hingewiejen, 
die mit Nücficht auf die nationale Solidarität fich der 
Mehrheit unterordneten und für die ZTetmajerjche 
Nefolution ftimmten, obwohl fie mit dem Inhalte 
Derfelben entweder nurteilweije oder garnicht einverjtanden 
waren. (Aus Nr. 115 des Warjchauer Tagesbericht& 

| geyta | vom 11. „Juni 1917.) 
Sib bon einer Menge jich ftrei- | 

Nr. 151 des Glos Lubelski (Lublin) 

vom 4. Juni 1917 

jchreibt unter dem Titel „Das Streben der polnijchen 
„Seit Ylnfanq des 

| Krieges haben fich die Bedingungen der günitigen 

| Revolution... 

die Sehnjucht nach einer Autorität, nach einer eigenen | 
Negierung, die e3 verftehen würde, das Ruder in die 
Hand zu nehmen. Woher dieje Autorität fommen 
wird und wer jie hHervorbringen wird, das ijt die Frage, 
die das Bolf bejchäftigt. Cine einzige und einfache 
Antwort drängt jich auf die Zunge, nämlich die, daß 
die Negierung aus dem Bolfe hervorgehen muß. 

Und hierbei ijt die Frage zu entjcheiden, ob Diejeś 
Bolf mit Warjchau und gwar nur mit Warjchau 
identijch ijt. Ungweifelhaft nein! 
jich in der Hauptitadt die Fäden der einzelnen Ange- 
legenheiten, und es befindet jich dort eine Reihe von 
Politifern und Jnititutionen. Die Tatjache jedoch, 
daß alle Bemühungen nach der Gereinbcitfichung 

Zwar vereinigen | 

der öffentlichen Meinung gerade hier zunichte gemacht | 
werden, muß bon dem übrigen Polen in AA Linie 
in Betracht gezogen werden. 
allein auf Warjchau und nur auf Warjchau verlajjen. 
Sogar Pacanow und Pipidowfa fann und muj das 
Recht der Jnitiative haben. Jujofern alg die Sehn- 

Man darf fich nicht | 

| dem 

Löjung der polnischen Zukunft ftetS verbeffert, und fie 
verbejjern fic) auch noch weiter . . . Zwei Tatjachen: 
da3 Auftreten der Vereinigten Staaten und Die ruffiiche 

. wirkten prinzipiell auf die Verände- 
rung der Ausfichten auf die Löfung der polnischen 
Frage... . Das ruffische Schredbilb ift verfchwunden, 
die fünjtliche Teilung in Aftivijten und Paffiviften hat 
Banferott gemacht, und man fam zu der liberzen= 
gung, bag die polnische Sache international jei und 
bag ihr Schickfal . . von den Interejjen derjenigen 
Mächte abhängt, die auf 
jtärfere Bartei darjtellen werden . . . . Die zwijchen- 
partetliche prattion habe bieje Auffajjung fchon feit 

5. November vertreten, Heute wird Dieje Auf: 
fafiunę faft von der ganzen Nation geteilt. Es wurde 
aljo heute tatfächlih „das politijche Programm. der 
gwtjchenparteilichen Fraftion, welche die Vereinigung 
aller drei Teilgebiete mit einem Zugang zum Meer zu 
einem unabhängigen Polen gefordert hatte, akzeptiert.“ 

(Aus Nr. 114 des Warjchauer Tagesberichts vom 
8. Juni 1917.) 

Mr. 154 des Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 8. Juni 1917 

bringt am erjter Stelle einen Artifel über das 
$rogramm der polnischen VWolfspartei. Bolitifch 

| „Itrebt die Partei nach völlig nationaler, auf eine 
| ftarfe Armee gejtiigter Unabhängigkeit, ihr deal ijt 

jucht nach der Autorität eine gejunde Erjcheinung | 
aber ein volfstümliches, demofratijches Polen, das die 
gejeßgebende Gewalt und das Recht, die Landesregie= 

dem Friedensfongreh Die 



Tung zu fontrollieren, in die Hände des Volkes legen 
würde.“ Die Partei verlangt eine gerechte Verteilung 
der Militärdienftpflicht, der Steuern, 3. B. der pro- 
grejfiwen Einfommenfteuer, die Vermeidung der Benz 
tralifierung - nebft Einführung einer möglichjt um= | 
tafjenden lokalen Selbitverwaltung u. dgl. Die wirt | 
fchaftlichen Ziele der Bartei find: 1. Die Bildung 
einer größtmöglichen Anzahl von jelbjtändigen bäuer- 
lichen Wirtfchaften, 2. bie Abrundung des Bmwergbefiges. 
Bu biejem Zweck verlangt die Partei von der Fünftigen 
polnijchen Regierung bie Kolonifierung: 1. der der 
Harenfamilie angehörenden Güter, 2. derjenigen von 
der rujjijchen Regierung enteigneten Majorate, welche 
den betreffenden Familien nicht zuriiderjtattet werden 
würden, 
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werden in der nächiten Zeit die Kreisämter der Werbung. 
und die Anmeldebüros gejchlojjen werden, und nur 
die Hauptamter der Werbung, die in 17 größeren 
Städten des Königreichs Polen jich befinden, jowie 
bie Landesinjpeftion in Warjchau, in der nur die 
gabl der bejchäftigten Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten verringert werden wird, weiter beitehen 
bleiben. Die von dem Werbebienjt auf die Weije 
befreiten Soldaten und Offiziere werden jofort an 
ihre Regimenter abfommandiert, um die Übungen 
nad) dem neuen deutjchen Syjtem durchzuführen. 
65 handelt jid um 2000 Soldaten und Unteroffiziere 

, und 140 Dffiziere. Daran jehliegt das Blatt folgende 
| Bemerkungen: „Die Motive des Generalgouverneurs 

und 3. beśjenigen dem Staate gehörigen | 
Bodens, der ohne Schaden für die Gefamtheit foloni: | 
fiert oder der grumdbefiglofen bäuerlichen Bevölferung 
verpachtet werden fann. 

jn Barzellierungsangelegenheiten wird fich Die 
Partei um die Gründung einer Parzellierungsbant 
bemühen: Won bejonderen landwirtichaftlichen Bielen 
der Partei find Hervorzuheben: Regelung der Cervi- 

umfaßt 

v. Bejeler find unbefannt . Der Werbeapparat 
war die einzige tätige polnische Organijation im 
Königreich Polen, welche die beiden Offupationen 

bat Sie vertrat im ganzen 
Königreich die jid bildende nationale Staatlichteit 

tute, Einführung von Bauernhypotheten, Ginfühz | 
tung einer Waldreform, Förderung des bäuerlichen | 
Genofjenschaftswejens, Einführung von obligatorijchen 
Verträgen zwijchen Arbeitgebern und Arbeitern jowohl 
im Lande als aud) im Auslande. 

(Aus Nr. 113 des Warfchauer Tagesberichts vom 
8. Juni 1917.) 

Aus Nr. 156 des Kurjer Warszawski (Warfdan) 
vom 8. Suni 1917. 

Schliehung der Areisbehörden für Die Militar. 
aushebungen, 

Durdh Verordnung des Maijerlich deutjcjen 
Generalgouverneurs in ABarjchau (Abteilung der pol: 
nijchen Wehrmacht) vom 14. b. Mts. werden bis auf 
Widerruf im ganzen Lande die Kreisbehörden für Die 
Aushebung zum polnischen Heere, fowie die Lotal- 
bureaus für Anmeldungen gejchlojjen. 

©urchjicht des Verzeichniffes der eingetragenen Frei- 

und Wehrmacht... . Sie hatte eine große Be- 
deutung für bie Popularijierung der Jdee des pol- 
nijchen Heeres, bejonders unter den Bauern... . 
Die Verordnung des Generalgouverneurs v. Bejeler 
bildet einen wichtigen politijchen Aft, der in den poli- 
tijchen Streijen lebhaft fommentiert wird.” 

,»kowa Reforma” Nr. 259 vom 6. 6. bringt 
eine Sorrejpondeng aus _ Warjchau, die voll großer 
genfurlüden ijt und die Überjchrift: „Die Rebu- 

(gterung des Apparats der Aushebung 
gum polnijhen Heere” führt. „Die Anmel- 
dungen zum Heere haben in den Bezirfsftädten und 

| Städtchen, jowie in den Dörfern in der Form von 

| der 

| im den Goubernementsjtadten.” 

Die Gründe | 
diefer Verordnung find darin zu fuchen, daß die (aber jollten die Aushebungsarbeit nicht Legionäre, 

willigen zum polnijden Heere und die Einftellung der 
dreiwilligen in die Abteilungen des polnischen Heeres 
bereits erfolgt find, eine weitere Gntziehung neuer | Germanopbhilie” aus, den man bejtändig gegen den Männer von der Arbeit mit Nückicht auf die bevor- | 
ftegenbe Ernte und die Notwendigkeit von Arbeits- 
fräften aber nicht vorgejehen ift. 

Die Haupt-Aushebungsbehörden für das polnifche | 
Heer, b. h. die Gouvernementsbehirden und Die 
£andesinjpeftion in Warfchau bleiben fernerhin tätig 
Freiwillige für das polnijche Heer werden and nod 
fernerhin angenommen, 
Aushebungsbehörden. 

Die Auflöfung der Kreis-Aushebungsbehörden 
und der Meldebureaus joll bis zum 21. b. Mts. er- 

aber nur von den Haupt: | 

| vom 6. Juni (Nr. 258) 

folgen. Eine einfchlägige Anordnung ift gejtern erlafjen | 
worden. 

Die Heit nad) der Schliegung der genannten 
Snftitutionen fol zu Übungen der bigher ange- 
nommenen Freiwilligen, fowie der mit der Werbung 

werden. 

Nr. 128 des Dziennik Narodowy (%etrifau) 
bom 7. Juni 1917 

berichtet aus Warfchau, daf „laut Verordnung des 
Generalgouverneurs bv. Befeler eine weitgehende 
C€infhrinfung des. Werbeapparates 
angeorbriet worden ijt.” Jm Sinne diefer Verordnung 

| ,bejonders in der 

Eintragungen — bei den NRreisdefs zu er- 
flogen.“ Gs verbleiben bloß das reduzierte Perjonal 

Warjchauer Ynjpeftion und: 17 Hauptämter 
Weiter heißt es: 

„Dieje Verordnung erinnert an das Projekt, das 
jeinerzeit von dem ideellen Führer der Linfen den 
beutjchen Offupationsbehirden vorgelegt wurde.” 
(Gemeint ijt Piljubsti.) Diejes Projeft ftiigte ich 
auf 17 Gouvernementsämter, in den Heineren Zentren 

= 
$ jondern private Organijationen (die Bolnijche Militär- 

prganijation) bejorgen. Die Korrejpondenz jchließt: 
„Seltjam jieht in Anbetracht dejjen der Voriwurf der 

Oberjten Siforsfi und jeine Organe erhoben hat. 
(E3 folgt eine längere Zenjurlüce.) 

An die VBejprechung diejer Angelegenheit fniipft 
der Warjchauer Gewahrsmann des Krafauer „E 3 a 5” 

folgende Bemerfungen: 
m. «+ €8 läßt jich nicht beftreiten, daß diefe Werorb- 
nung den unmittelbaren Stontaft des polnischen 
Soldaten mit dem polnijchen Woffe unterbricht... ., 
daj dies das Bemwußtjein der dee einer eigenen 
Armee, welches die Werbepoiten den  breitejten 
Schichten der Nation eingepflanzt haben, dämpft.“ 
Die Folgen diejer Verordnung jeien nicht abzujeben, 

erregten Wthmojphare, welche 
gegenwärtig in Warjchau herrjcht.” (Aus Nr. 114 
des Warjchauer Tageśbericht vom 8. Juni 1917.) ejchäftigt gewejenen Soldaten und Offiziere verwendet | 

Aus Nr. 261 des Czas (Krafau) 

vom 8. Juni 1917. 

Der Stein im Wege. 

Aus Warfchau fommt eine jehr beunruhigende 
Nachricht, Die in umjerer Stadt großen Gimbrud hervor- 
gerufen hat. Das Raijerlich Deutjche Generalgouverne- 
ment Warjchau hat am 4. Juni eine Verfügung er- 



‚zeichneten. 

Soldaten, Unteroffiziere und Offiziere der polnischen 
Legionen „mit Niidjicht auf die bevoritehende Ernte, 
‚zu deren Einbringung alle Krafte dem Lande zur Ver- 
fügung gejtellt werden müjjen“, 
Auf dieje Weije wurde die weitere Cinftellung von 
Freiwilligen unterbrochen. Den wirflichen 
diefer Verfügung fennen wir nicht. Die Wirfung 
aber ijt erjichtlich. Die Anwerbung von Freiwilligen, 
die in der legten Zeit ungefähr 3000 Mann eingebracht | © 

lajjen, nach der die Streisämter für die Anwerbung | 
und die Meldebiiros gejchlojjen und die dort tätigen 

| Abgang und allgemeine Popularitat zu fichern. 
abberufen wurden. | 
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Gewif gibt es nichts Leichteres, al3 bei der exrjten 
jolchen Schwierigfeit lauten Protejt zu erheben, 
jich der weiteren Arbeit zu entziehen, die Demijjion 
einzureichen und jich auf dieje Weije einen jchönen 

Ein 
viel größeres Verdienft gegenüber dem Bolte ijt jedoch 

| die ruhige und andauernde Gefchiclichfeit in der Über- 
Bwed | 

hat (darunter ein Viertel aus Litauen) ift unterbrochen | 
worden, und das polnische Heer hat feine Möglichkeit 
des Wachstums und der Entwidelung. 
an, daß der Kaijerlich Deutjche Generalgouverneur 
in Warjchau, der im Dezember jo verjtändig und rede- 
gewandt dem polnischen Volfe die Vorteile datgejtellt 
bat, Die e8 von der Organijation des polnischen Heeres 
haben wird, das Jnterejje für diefe Sache verloren hat 
und beabjichtigt, den Weg ihrer Liquidierung zu 
betreten. 

Ob es tatjächlich jo ijt, werden die ndchjten Tage 
zeigen, in denen die Verfügung entweder aufrecht- 
erhalten, oder — wenn jie mur auf eine Ungejchicflichkeit 
zurücdzuführen ijt — ebenjo wie viele andere abgeändert 
und aufgehoben werden wird. Man muß daran denken, 
Dag die bisherigen Anordnungen des Generalgouverne- 
ments in militärischen Angelegenheiten jich durch Unge- 

windung von Schwierigkeiten, das Ausjpielen Der 
einen Faktoren gegen den andern und die — wenn — 
auch langjame— Erreichung des Hauptzweds, d. h. die 

an der man bisher feithielt. Dank einer jolchen Taftif 
| lójten jich die Legionen in den fritijchen Momenten 

Manche nehmen | 

vor dem Novemberaft der Mittelmächte. 

des Jahres 1914 nicht auf, iiberdauerten alsdann die 
Epoche der Spaltung in zwei Teile im Jahre 1915 und 
den bedrohlichiten Moment der politijchen Erregung 

63 war ein 
ftarter Charakter und eine gejchidte Hand notwendig, 
um die Majjenantrage auf Entlajjung aufzuhalten, 

| denen die Auflöjung des Heeres gefolgt ware. 
Wir haben die Hoffnung, daß die ruhige und iiber= 

legte Taftif, an der man bis jegt fejthielt, auch dies 
Mal nicht verjagen und zur Auffindung eines Weges 

helfen wird, die dem polnifchen Heere das weitere 

| Volfes und der Mittelmächte. 

ichieflichfeit und Unkenntnis der polnischen Biyche aus- | 
Ojten geändert haben; denn der Bejig eines Heeres ift Wir erinnern nur an den Werbeaufruf 

vom 7. November, der bald abgeändert wurde, an Die 
tage der Eidesformel, die mehrfach in veränderter 
Form fejtgelegt wurde, an den Gedanken der Teilung 
in „nationalpolnijche" und „galizische” Abteilungen, 
‘Der verworfen wurde, an die vergeblichen BVerjuche der 
Anmwerbung ohne Beteiligung des polnischen Clements, 
an den Wunjch nach Einführung der deutjchen Sprache 
in die Verwaltung des polnischen Heeres ujiw. 
Mal mußte ein Kampf um die Aufhebung der einen und 
um den Erlag einer anderen Verfügung geführt werden, 
ein tampf, der bis jegt immer gewonnen wurde. Die 
Stage des polnischen Heeres und jeiner Organijation 

alle Anordnungen, die allzu übereilt und allzu unge- 
ichieft ind, jogar jolche, 
deutjchen Generaljtabschefs erlajjen worden jind, ließen 
fich nicht aufrechterhalten, wenn die Forderungen des 

fanden, die über unjere Bedürfnijje bejjer informiert 
jmb und Diejelben gern befriedigen wollen. 
es fic) auch diesmal um eine Ungejchiclichfeit und Un- 
fenntnis des , Terrains” handelt, jo hoffen wir, dag 
eine Korrektur fommen und die Verfügung eine ent- 
jprechende Abänderung erfahren wird. Anders ware 
e3 natürlich, fall e3 fich um eine zielbewußte Anderung | 
der Stellungnahme i in der Angelegenheit des polnijchen 
Heeres handelt. 

Obengenannte Verfügung ijt nur eine Cpijode | 
a der Reihe von Reibungen zwijchen den tatjächlichen 
Organijatoren des polnijchen Volfes und den beitcien | 

liber - Behörden, die die oberjte Zeitung innehaben. 
biefe Reibungen erfährt die breitere Offentlichfeit 
jelten etwas und fann deshalb nicht beurteilen, wiebiel 
böjer Wille gebrochen werden muß, um das polnische 
Heer zu entwideln oder wenigftens zu erhalten. 

Zur Kenntnis der breiteren Schichten gelangen fajt 
auśjchlieglich nur leivenschaftliche Anklagen und grund- 
(oje, vielfach jchmähende Angriffe, in welchen verjucht 
wird, die Organijation des polnischen Heeres als allzu 
willfährige und gehorjame Organe der deutjchen Führung 
hinzuftellen. Die gegenwärtige Cpijode wird wenigjtenś 
Die eine gute Seite haben, daß jie die Schwierigkeiten | 

die auf Beranlajjung des | 

Wachstum fichert. Diejes Wachstum lag nach der 
Proflamation im gemeinjamen Jnterejje des polnijchen 

Man darf nicht ver- 
gejjen, daj es nicht aufgehört hat, für uns ein jolcheś 
Snterejje zu haben, obwobhl jich die Kampfoerhaltnifje im 

ein erjtflajjiger Trumpf für die Zeit der Friedensver- 
handlungen und die Grundlage der Unabhängigkeit für 
die Zukunft. Um diejes Jnterejje willen müßten daher 
die berujenen Faktoren alle Kräfte aufbieten und über 

| die beiten Mittel nachdenfen, die imjtande wären, den 
| jhweren Stein auf dem Wege zur Entwidelung des 

Sedeś | 

geht in gleichem Make beide Bundesgenofjen an, und | 

und Verdienjte der organijatorijchen Arbeit jehr flar. 
beleuchten wird. 

polnischen Herees zu bejeitigen. 

Aus Nr. 129 des Głos Narodu (Srafau) 

bom 1. Juni 1917. 

Borjdrijten fiir öffentliche Berjammiungen 

in Warjdau. 

Die „Wiadomości Polityczne” (Mprit-Mai 1917) 
veröffentlichen folgende Verordnung des beutjchen Po- | | fisei-Präfibiums in: Warfchau: 

polnischen Bolfes Unterjtügung bon feiten der Faktoren | hs ee be saha 

Wenn | 

Bei der Überwachung von Verjammlungen find 
folgende Vorschriften gu beachten: 1. Der iiberwachende 
Beamte darf eine Berjammlung jofort auflöfen, wenn 

| der Nedner irgend einen Wunfch äußert, territoriale 
Gebiete innerhalb der Grenzen des Deutjchen Reichs 

| abzujonbern. 2. Wenn dergleiche Wünfche jeitens der 
| Berjammelten durch Zurufe ausgedrückt werden, foll 
der bie Berjammlung überwachende Beamte den Vor: 

| figenden auffordern, gegen folde Zurufe einzujchreiten. 
Wenn der Borfigende Diejer Aufforderung nicht Folge 
leijtet oder wenn Die Berjammelten fich biejem Cin 
jchreiten durch weitere Zurufe oder Anjprachen wider= 
jeben, ift Die Berfammlung aufzulöfen. 3. Wenn 

| don einem Redner die Einverleibung Galizien oder 
Litauens berührt wird, hat der Beamte von ihm 

' zu verlangen, daß er über dieje Angelegenheit nicht 
weiter jpreche; falls der Nedner diejer Aufforderung 
feine Folge leitet, fondern jeine Rede in derjelben 

| Nichtung fortjegt, in Diejem Falle ijt Die Verjammlung 
aufzulójen. 4 Wenn Wünjche Hinfichtlic) einer 
Abjonderung Galiziens oder Vitauenś von Teilnehnrern 
der  Werjammlung laut  auśgejprochen werden, 
find. fie durch Vermitilung des Worjigenden in der 
Wetje zur Ordnung zu rufen, daß diefer die Auflöjung 
androht. Falle der Borjigende der Aufforderung des 
Beamten nicht Folge leijtet oder falls die Berjammelten 
die betreffenden Ermahnungen unbeachtet lajjen, find 
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Schritte zur Auflöfung der Berjammlung zu unter: 
nehmen. 

Mr. 280 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 6. Suni 1917 

berichtet, daß der Stadtrat von Sielce fid) an den 
Generalgouverneur Graj Szeptycki mit der Bitte wandte, 
die deutjche Sprache als Unterrichtsgegenftand aus 
der Volfsjchule zu bejeitigen. In dem Telegramm 
heißt eS u. a., bag der Unterricht der deutjchen Sprache | 
in den Volfsjchulen unnötig fet und...., ‚daß er den | 
gegenwärtigen Beftrebungen der polnischen Nation 
widerjpreche.” 

(Aus Nr. 124 des Warjchauer Tagesberichts bom 
9-9ant 1917.) 

Aus Nr. 120 des Głos Narodu (Rrafau) 

vom 2. Juni 1917. 

Litaner begrüßen Das befreite Polen. 

Stockholm. In Helfingfors in Finnland fand eine 
große litauijche Berjammlung jtatt, an welcher auch 
dort weilende Matrojen, Offiziere, Arbeiter und Rreije 
der litauijchen Intelligenz teilnahmen. Die Berjammlung 
bejchloß, dem polnischen Bolfe einen Gruß folgenden 
„nhalt zu entbieten: 

„Wir begrüßen das polnijche Bolf, welches auj< 
‚erjtanden ift und die Fejjeln der Knechtichaft von fich 
abgejtreijt hat. 

Wir wiinjchen ihm aufrichtig Die Befreiung und 
x die Einigung feines Baterlandeg. Dem pomijchen Volke 

| 

überjenden wir den brüderlichen Wunjch der Erfämpfung | 
eines auf wirklichen Demofratijchen Grunbjigen bez 
tuhenden jtaatlichen Organismus. Wir fehen voraus 

* und glauben, daß zwijchen dem freien, demofratijchen 
Polen und dem freien, demofratijden Litauen auf 
gegenfeitiger Verftändigung und Achtung beruhende 
brüderliche Beziehungen erblühen twerden. 

E3 lebe das freie Polen! ©8 lebe das freie Litauen! 
Der Borfigende der Beriammlung und des (itauijchen 

Vereins in Heljingfors, Marinearzt Nogiewicz vom 
Banzerichiff „Slawa”. Namens des Militärs und 
der Marinejoldaten: Soldat Szatas (Bejagung der 
Zejtung in Sweaborg). Namens der Arbeiter: Arbeiter 
Stufas, 

Nr. 256 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 5. Suni 1917 

angeblid) authentiicher Quellen eine Schilderung der 
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Suppen erhalten fünne. 

vom 16. Suni 1917. 

Aus Nr. 258 des Czas (SMrafau) 

vom 6. Juni 1917. 

Die VBerhiltnijje in Litauen. 

Wilna, im Mai. 
Die deutjche Politif in Litauen unterliegt Schtvan- 

fungen, welche beweijen, daß die Zentralbehörden über‘ 
die dem Lande gegenüber einzunehmende Haltung 
entweder noch nicht entjchlofjen jind, oder aber die 
Verwaltung in die Hände von Beamten gelegt haben, 
die feine genauen Jnitruftionen erhalten haben und 
deren Tatigfeitsmethoden nicht fontrolliert werden. 
Dies wird durch die verjchiedenen Phajen bewiejen, 

| die die Verwaltungspolitif von „Ober-Oft” durch- 
gemacht hat. 

Nach der funzen Epijode der Sympathie gegenüber: 
den Polen, die diejen geftattete, ein heimijches Schul- 
wejen auf ftarfen Grundlagen zu jchaffen, erfolgte 
eine Reihe von unverftändlichen Neprejjalien. 

+. Die Behörden unterjtiigen fraftig Die 
litauijche Bewegung, die den Beweis liefern joll, daf; 
die Bevölferung des Landes gegen die polnijche Kultur: 
und das Polentum auftritt und daf die Litauer „nichts: 
Gemeinjames mit den polnischen Plänen für die 
Butunft haben wollen” und mit aller Entjchiedenheit 
fich bon den Polen abwenden. 

Die Litauer haben eine Abordnung nach Berlin 
gejchidt, wo man ihnen unflare Berjprechungen einer 
nicht näher bezeichneten Autonomie gab. Zugleich 
Ichreibt die Deutjche Prejje offen von den Litauern als 
einem ausgezeichneten Material zur Germanijation und 
entwirft Plane zweds Stolonifierung Litauens durch 
deutjche Anjiedler. Dieje Zukunftspläne haben bei den 
Litauern eine verftändliche Beunruhigung und Mie 
ftunmung hervorgerufen. Die wirtjchaftlich-finanzieflen 
Anordnungen haben ebenfalls zur Ubfiblung der 
fitauijchen Deutjchfreundlichfeit beitragen, und heute 
fann man bereits Anzeichen beobachten, dah die Litauer 
anfangen, jid) wiederum den Polen als ihren natitr= 
lichen Bundesgenofjen zuzumenden. 

Anfangs protegierten die Behörden auch die Juden. 
(aus Nüdjicht auf ihre Sprache und igre nationale 

in Litauen herrichenden Werbóltnijje. Im „Dziennif | 
Wilenski” fei eine Mitteilung erjchienen, daß der 
Gouveneur Sfenburg-Birftein Vertretern der Bevólferung 
von Wilna und Umgegend zugefichert habe, dah die 
Lebensmittel für die Ernährung der Einwohner, ing: 
bejondere auch Der ärmeren Slajjen, bis zur neuen 
Ernte voll ausreichen werden. 
lajtung der Großjtädte ein Aufruf zur Überfiedlung 

; ; : | Gleichgiiltigteit. Man bemühte fich, die jüdische Bee gibt nach einem Warjchauer Korrefpondenten auf Grund völferung gegen die Polen aufzureizen, was vielleicht 
auch gelungen wäre, wenn nicht die finanziellen Yn= 
forderungen der deutjchen Verwaltung waren, die die 
Juden in Derjelben Weije wie die Polen treffen. Die 
Juden haben zwar gewijje Erleichterungen beim Han- 

| delögejchäft erlangt; man gewährt ihnen Zutritt zum 
Gemeinderat und zum 

Gleichzeitig fei zur Ente | 

aufs Land, namentlich der Kinder, ergangen. Dieje | 
Verordnung hinkt nach Anficht des Korrefpondenten 
injofern, al man die polnischen Kinder in die Rreife 

Magijtrat und  begliidte 
fie jchließlich mit einem eigenen deutfch-jüdischen Schul- 
wejen. Aber zugleich legten die Behörden den jüdischen 
Kaufleuten und Kapitalijten große Kontributionen 
auf und zogen fie mit riidjichtlojer Strenge ein. Wer 

| jich widerjegte, wanderte ins Gefängnis, oder man fchloß 
ihm den Laden. 

Wilna, Schirwnidt und Wtalof (?) verjchicde, wo die | 
Borräte vollftindig erjchópit find. 
Kowno, wo noch dies und jenes zu haben fei, lajje 
man Die polnischen Sinder nicht hinein. 
leide. bie Bevölferung jirmlich Hunger. Täglich fterbe 
eine Menge Menfchen den Hungertod. Die Sterblichkeit 
jet von 20 auf 81 pro Mille gejtiegen. Nach dem in 
der „Wilnaer Zeitung“ vom 17. Mai veröffentlichten 
Stommunique foll die Brotration auf 100 Grammı 
reduziert werden, für welche man in det Bolfsfiiche 

Nach dem Śreije | 

Sn Wilna | 

unter den Juden eine ftarfe deutjchfeindliche Stim- 
mung und das Verlangen nach Einvernehmen mit den 
Bolen. 

Unter jolchen Verhaltnijfen erfordert der Kampf 
um Aufrechterhaltung des polnijchen materiellen und 
geijtigen Befigftandes in Litauen außerordentliche 
Anftrengungen der dort anjdjjigen Rollsgenojjen. 
Troßdem gehen dieje bisher aus den Verjuchen jieg- 
reich hewor. Das mufterhaft eingerichtete Schul- 
wejen, das zum großen Teil fich auf die Opfermilligfeit 1 zum Q Hd 

Die Bolfsfiichen jeien jedoch 
nur in der Lage, einen ganz geringen Teil der Hunger= 

| leidenden zu befriedigen, da fie felbjt feine Borróte be= 
figen. (Aus Nr. 115 des Warfchauer Tagesberichte- 

Daher herrjcht auch gegenwärtig 
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der. “Bellen Bebófferumą ftiigt, ‚bildet unter Mit: | 
beteiligung der jtädtijchen ; gntelligenz fait die ganze 
Junge Generation ‚in. Wilna. aus und. erftredt: feine 
Tätigkeit auch auf: die Proving, wo e8 von. den im Lande 
verbliebenen. Geijtlichen und arbeitafreubigen Bürgern 

fróftig unterjtiigt wird...... | 
Nach der Einnahme von Wilna vergeudeten die Polen | 

die Zeit nieht mit der Aufitellung eines Programms, | 
jondern traten jofort injtinftiv. an die fruchtbringende 
Bildungs- und Kulturarbeit heran. Der denkwiirdige 
Alt vom 5. November machte einen tiefen Eindruck. 
Die gu der Novemberfeier in Wima erjchienenen 
Offiziere und Soldaten der polnischen Legionen | 
wurden mit allgemeiner Begeijterung aufgenommen. | 
Eeit biejer Zeit erlangte das politijche Leben. eine 
größere Jntenjitót. Gn den erjten Tagen des De 
zember fand in Wilna eine Verjammiung ftatt, in der 
ein , Bolnijcher Unabhängigfeitsverband fir Litauen“ 
begründet wurde. Diejer Verband bejigt eine Zentrale 
in Wilra, organijiert Kreisverbande und beruft Ver 
jammlungen ein. © ijt dies eine parteiloje Organi- 
jation, die die polnischen aftibijtijchen Clemente im 
Lande vereinigt und als Hauptforderung die Erlangung 
einer jtaatlichen Verbindung mit Bolen auf dem Wege 
der Beteiligung Litauens an dem polnischen Heere 
anerfennt. Zu derjelben Zeit ijt eine zweite Bereini= 
gung unter Dent San „ Bolnijche Sozialiftengruppe” 
in Wilna entitanden. Zwei neue po fihiich- afttwijttj che 
Vereinigungen find im Entjtefungen begriffen, nämlich | 
die Demofratijche und die nationale Partei, die fich aus 
dem Kleinbürgertum und den Handwerfern zujammen 
jegen. 

Die tujjijche Revolution hat m Litauen großen 
Gindrud gemacht. Sie fann die allgemeine Stimmung, 
die bisher die Mehrzahl der Polen erfüllt, beeinfluijen 
und jhwächen.... Unter den Bolen begegnet man 
zwei grumdjäßlichen Auffajjungen in der Angelegenheit 
Litauens. Die erjte jtrebt nach der Cinverleibung des 
ethnographiich polnischen Teil Litauens in den pol 
nischen Staat, während die andere das Programm einer | 
Union vertritt. 

Die Mehrheit der polnischen Geiftlichfeit Litauens 
ift von jtarfem bpatriotijchen Geijte erfüllt und qra- 
vitiert deutlich nach Polen. Hierzu trägt auch in be- 
deutendem Grade die nationale Aufklärung der breiten | 
Majjen in Stadt und Land bei. Jn Wilna beteiligen 
jich die Geijtlichen lebhaft am öffentlichen Leben in den 
verjchiedenen Bildungs- und SRulturvereinen. Die | 
jüngeren gehören auch politijchen Organijationen an | 
(dem poln. Unabhängigfeitsverbande fiir Litauen). 
Gegenüber den Berjuchen der deütjchen Verwaltung, 
in die inneren Angelegenheiten der Diözeje einzu- 
greifen, findet die polnische Geiftlichfeit genügend Kraft 
zu einer ablehnenden Haltung. 

Bum Schluß noch einige Worte über die wirt- 
jchaftliche Lage Litauens. Nach diejer Nichtung 
Herrjchen hier direft jchrecfliche Qujtinde. Die Kon- 
tributionen und Requijitionen haben das Land - bis 
aufs äußerite erjchöpft. Wilna ijt formlich ausge- 
hungert, und die ärmere Bevölferung jtirbt vor Elend. 
Die Sterblichkeit ift bis auf 90 pro Mille geftiegen und 
jteigt noch immer. Man muß den Deutjchen zugeitehen, 
daß jie den Kampf gegen anjtedende Stranfheiten 
wirfjam geführt haben; dieje haben aufgehört; troß- 
dem ijt die Sterblichkeit auf das Höchjtmaß gejtiegen, 
Hunderte von Kindern sterben infolge urgeniigender 
Ernährung. Die Behörden haben angefangen, die 
Kinder auf3 Land zu jenden; leider hat man den Bolen 
die Sreije des Gouvernements Wilna zugewiejen, 
in welchen jchon jeit langem nicht geriigend Lebens- 
mittel für Die jtändigen Bewohner vorhanden jind. 
Das Ergebnis wird daher gewiß nicht befriedigend 
jein. Überhaupt bedarf Litauen einer bedeutenden 
materiellen Hilfe. Man jollte die maßgebenden | 

| unterrichten. 
Stretje:tn Berlin itber den tatjächlichen Zujtand genawer: 

&s: tit nämlich: jehwer zu :glauben; dah 
es die Abjicht deu: Deutichen Negieruną jein jollte, das © 
Land zur Verzweifhiunrg zu bringen, dićrzu allem fahiq : 
macht. eaters SG 

| deS Volfes am Wiederaufbau Polens als 

| untergraben. Dieje 
| Durchjichtigen und durchaus nicht idealen Beweg- 
| gründen, 

| auch jebt 

Die polnische Frage. im Muslande. 

Aus Nr. 128 des Głos | Narodu (Krafan) 

vom 1. Sunt 1917. 

Un Die Krakauer Demokratie. 
(Offener Brief.) 

Ju diefem „offenen Brief“ wendet fich das Blatt 
gegen Den Artikel der Nowa Reforma (Nr. 23 des Ge: | 
jamtüberbl. ©. 1006) und jchreibt darin unter anderem: 

So fieht alfo Die Verwirklichung Der polnischen 
„dee von der poliujchen Höhe Der Nowa Reforma 
aus. Das find die politischen Mittel und Methoden, 
die das Blatt in Diejem geichichtlichen Moment, in= 
mitten des Weltkrieges, in der ahorgenzöte der ges 
Ichichtlichen Gerechtigkeit fieht. Drei Parteien werden 
auf eigene Verantwortung Polen jchajjen, und die 
Strafauer Demofratie will fie daran nicht PACKA 
jondern fie fogar unterjtiigen . . . . 

So wird aljo Die Angelegenheit von einem Blatte 
betrachtet, das al3 das Organ der Strafauer Demo- 
fratie galt. War e8 dies tatfächlih? Kann es 
bież auch in Zufunit fein? Werdet ihr, demofratijde 
Wähler Krafaus unter denen Die jtädttiche Intelligenz 
und Die freien Berufe fo jtarf vertreten jind, damit 
cinverftanden fein? Wird Dieje Intelligenz eine jo 
traurige, engherzige Partelaujjajjung der Mitarbeit 

die ihrige 
betrachten ? 

Dieje Frage müßt ihr euch ftellen, ihr demo- 
tratijchen Wähler! Wiele von euch haben e8 bereits 
getan. Wir wijjen eS von ihnen jelbit, und die Be- 
weile dafür mehren fic) von Tag zu Tag. Hr fount 
licher fein, daß Die unabhängige polnische Meinung 
bei der Zurückweijung einer jolchen Eleinlichen Parteipolitit 
und bei dem Kampf gegen Schädlinge, die Die Bedeu- 
tung der Strafauer Entjchliegung herabzujegen fuchen, 
auf Eurer Seite jein wird. Der polnischen Frage 
tónnen jolche Stimmen nicht jchaden. Aber das Wolf 
muß mit ihnen abrechnen, da e8 fonjt einen Teil Der 
Verantwortung fiir die jchmerzliche Kächerlichkeit tragen 
müßte, mit Der bie Nowaeforma fich jelbft und Die 
Rrafauer Demokratie bebedt. 

Mus Nr. 252 der Nowa Reforma (Srafau) 

bom 2. Suni 1917. 

Betcijji unjeren Standpunkt. 

Unjer Standpunkt in Der Angelegenheit des 
| Antrags Tetmajer war für gewijje  politijche 
 €lemente eine geeignete Gelegenheit, uns anjzu- 

| greifen und unjer Blatt im polnischen Wolfe 
mit Hilfe der Unterjtellung, daß es dem deal der 
Vereinigung der polnijchen Gebiete widerjtrebe, zu 

Stellungnahme entjpringt jo 

daß wir eS unter unjrer Würde halten 
würden, diejelbe zu widerlegen, wenn wir nicht über- 

| zeugt wären, daß wir durch Schweigen etwas nicht nur 
| für uns, jondern auch für die Volfsgejamtheit Schäd- 

liches dulden. 
Wir erflären daher fategorijch, dak ebenjo wie 

im Laufe der 30 Jahre des Bejtehenś unjeres Blattes, 
und in Zufunft jedes nationale deal, 

umjomehr ein jo großes und natürliches, wie das deal 



A 

der völligen Vereiniqung des Volfes in einem eigenen 
unabhängigen Staat, in uns unerjchütterliche Befenner 
und mutige und uneigenniigige Vertreter hat. Ohne 
zu weit zurücdzugreifen, dürfen wir wohl an den 
fonjequenten Anteil erinnern, den wir in der Arbeit 

| 
i 

| 

| 

i 

an der Organijation der Legionen und an der Wer- | 
wirflichung des polnischen Staates in den Grenzen der 
praftijchen Möglichfeit genommen haben. 

Unjeren nationalen Glauben jchöpfen wir nicht 
aus Entjchliegungen, die immer nur eine Hußerung des 
politiichen Spiels jind, das jich notwendigerweije 
ändert und verändert. Den Wunjch nech Vereinigung 
unjeres Volfes haben wir, wie alle großen Ideale unjrer 
Epoche, bon den vorhergehenden Gejchlechtern über- 
nommen. 
zu Der Rejolution Tetmajer Ausdrud gegeben 
haben, jo bezieht jich unjere Rritif nicht auf das darin 
ausgejprochene nationale Streben, jondern auf die 

— lois — 

darüber aufrichtig, da wir nichts jo jehr witnjchen, 
al baj die demofratijche Gruppe immer an -der 
Spike der nationalen Arbeit jtehe. 

Unfere Meinung haben wir — wie wir dies immer 
tun — nicht aus parteipolitichen Niidjichten geäußert,. 
jondern lediglich mit Nüdfjicht auf die Art der Auf- 

| fajjung der Pflichten der polnischen Publiziftif, die wir 
; für Die einzig gute und angebrachte halten und auch in 
Zufunft befolgen werden. Die in unjerm Blatte aus- 
gejprochenen Urteile haben lediglich den Bwed, dem 
Wolfe und nicht den Parteien zu dienen. Wenn aber die“ 
Urteile, die wir aus dem tiefiten Gefühl der Liebe zu 
unjerem ganzen ungeteilten Baterlande und aus dem 

| Schage der demofratijchen und fortjchrittlichen Jdee 
Wenn wir daher unjerer fritijchen Stellung | jchópfen, jich mit den Urteilen der verwandten de- 

| mofratijchen Parlamentsgruppe deden, dann freuen: 

Bmwedmäßigfeit der Entjchlieguną jelbit, die gegenwärtig | 
unter Verhaltnijjen gefaßt wurde, deren völlige und | 
reftloje Beleuchtung unter den heutigen Zenjurver- 
bóltnijjen nicht möglich ijt, die aber unjrer Anficht nach | 
der Entichliegung nicht-günftig find. Nur jo viel haben 
wit vorläufig zu jagen oder eigentlich zu wiederholen, 
daß unjece Taftif uns auf den weiteren Bau de3 pol- 

wir uns darüber jehr. 

Aus Nr. 129 des Glos Narodu (Srafau) 
bom 2. Suni 1917. 

Das „Grijtenzminimum”. 
Das ójterreichijche Parlament ijt eröffnet... . 

| Bejonders bemerfenswert ift der Tag der Beratungen, 

nijchen Staatswejens auf den Fundamenten binwieś, | 
auf denen er jid) heute zu erheben anfängt; auf der 
polnijchen Wehrmacht und der  polnijchen Re- 
gierung, die in der Jnititution des Staatsrats im König- 
reich ihren Ausdrucd gefunden hat. Diejen Bau muj 
man unjrer Anjicht nach zunächit weiterführen, um 
mit jeinen Flügeln mit der Zeit ganz Polen zu um- 
fajjen. Das ftiljchweigenbe Übergehen dejjen, twas 
bisher zur Verwirklichung des polnischen Staatswejenś 

denn er hat ohne Zweifel.eine hiftorische Bedeutung... 
HZuerft ergriffen die Tichechen das Wort durch- 

den Mund ihres Abgeordneten Stanief. Sie erffärten,. 
| dag die Umgejtaltuną der Monarchie in einen Bundes- 

| jein müßte. 

| Stanief 
gejchehen ijt, und die Übertragung diejer Arbeit auf 
den neuen Boden noch nicht befetigter politifcher 
Konzeptionen halten wir für einen Gedanfen, der im 
beiten Falle höchjt gewagt ijt, der unter dem Drud 
von uns unabhängiger Umstände eine Lage jchaffen 
fann, die für die Unabhängigfeit Polens gefährlich 
werden könnte. Daher beurteilen wir die Entichliegung 
Tetmajer 
gefommenen nationalen Wünfche, jondern binjichtlich 
ihrer taftijch=politijchen Zmectmäßigfeit. 

Dag aber unjere Zweifel gerade nach diejer Rich- 
tung hin nicht ganz unberechtigt waren, hat jich jchon 
innerhalb von 24 Stunden nach der Bejchlupfajjung 
beitätigt. 
Polnijchen Klubs mußte doch wohl auch gewijje Zweifel 
Hinfichtlich des politijch-taftijcjen Wertes jener Ent- 
ichliegung haben, da er, entgegen dem Beijpiel der 
Tichechen und Süpdjlawen, jie in jeiner Erklärung 
im Parlamente nicht im Wortlaut vorlag, jondern nur 
ihren allgemeiniten Snhalt angab, indem er die Stel- 
-Iungnahme in der polnischen Angelegenheit auf eine 
ipätere Zeit verjchob. 

Gejtern hat die bemofratijche Gruppe im Polhujchen 
Klub durch den Mund des Abg. SKrogulsfi erklärt, 
daß fie jich mit der Nejolution Tetmajer jolidarijch 
erflärt und daß jie jich Der Verantwortung für jie nicht 
entziehen, jondern in ihrer Richtung arbeiten will. 

jtaat notwendig jei, in einen Organismus, von dent 
ein demofratijcher, aus allen tjchechiich-jlawijchen 
Vollsftämmen bejtefenber Staat ein Bejtandteil . 

Die fóderatiwe Form jolle an die Stelle 
des bisherigen Dualismus treten, der, wie Abg.. 

feitgeitellte, „herrjchende und bedrängte 
Völfer gejchaffen hat“. Noch weiter gingen nach diejer 
Nichtung die Südjlawen, die in einem Slub ver- 

‚ einigt jind. Sie fordern die Vereinigung aller Gebiete 

nicht Hinfichtlich der darin zum Ausdrud | 

der Monarchie, die von Slowenen, iroaten und Serben 
bewohnt werden, zu einem  jelbjtóndigen auf 
demotratijchen Srundjägen aufgebauten Staate unter 
dem Zepter der Dynaftie Habsburg- Lothringen. 

. Die Ruthenen glaubten offenbar, daß 
eS nicht genügt, einfach die Teilung Galiziens in einen 

Denn der neugemwählte Worjigenbe des 

öftlichen und wejtlichen Teil zu verlangen: Sie 
jehmiidten daher ihre Schwer zu begründende Forderung 
mit bijtorijchen Motiven. Auf dieje Weije entjtand 
der für den Wejchichtsforjcher lächerliche Lapjus mit 
bem „ufrainijchen Königreich Galizien und Lodomerien” 
und die „Wiederheritellung” diejes Königreichs, das 
niemals bejtanden hat. Außerdem erflarten jich die 
Ruthenen natürlich gegen die Einverleibung des 
Chelmer Landes, Podlahiens und Wolhyniens in den 
polnijchen Staat..... 

Der polnijhe Klub nahm das Wort durch den 
Mund jeines neuen Vorjigenden Lazarsfi. Er fündigte 

an, daß er zu geeigneter Zeit jomwohl. gegenüber 

Dieje Erklärung erfüllt ung mit lebhafter Befriedigung, | 
umjomehr, als wir diejer Demofratijchen Gruppe dutch 
aus nicht bie Abjicht zutrauten, fich bon der gemein- 
jamen Arbeit an der Verwirklichung der einmütig 
gefagten Entjchliegung Tetmajer fernzuhalten. Außer- 
dem haben wir aus Niidjicht auf Die jchuldige nationale — 
Solidaritätin diejer Angelegenheit unjere Bereitwilligfeit 
erklärt, bie Tótigfeit des Folnifchen Klubs in diejer 
Angelegenheit mit voller Loyalität zu unterjtiigen, 
obwohl wir uns die Kritif vorbehalten haben. Wenn | 
nun jegt die demofratijche Gruppe bie Bedenten tiber- 
wunben hat, Die jie zuerjt gegenüber dem Antrag Tet- | 
majer hatte, und fich der verantwortlichen Arbeit 
im polnijchen lub angejchlofjen Bat, jo freuen wir ung | 

den Erklärungen der Slawen als auch in der allge- 
mein polnijchen Frage Stellung nehmen werde. 
Ton vornherein jtellte Herr Lazarsli feft, daß 
jich die Erklärung der Polen auf die Krafauer Be- 
jehliijje vom 28. Mai in Sachen des vereinigten, 
unabhängigen Polens jtügen wird. 

Auf dieje Weije ijt die große nationale Lojung 
zum erjten Mal von der parlamentarijchen Tribüne 
eines der Mittelmächte erflungen. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß der Wiener Staatsrat heute 
bie Aufmerljamfeit der ganzen fampfenden und neu- 
tralen Welt auf jich lenft und daß dieje aufmerfjam 
auf jeine Stimme hört. Die Krafauer Entjchliegung 
wird von diejer Tribüne herab laut erflingen, wird 
überall als Ausdruc der Rechte und der Bejtrebungen 
des polnischen Volfes gehört werden. Und jo zeigt 
eS jich bereits zwei Tage nach der Bejchlußfaffung, 
wie notwendig Dieje und ihre fare und feine 
Kommentare zulajjende Fajfung gewejen ift. 



aus Anula 
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Stellen wir uns die Lage des Bolnijchen Stlub8 
‘Dot, wenn er bei jeiner Ankunft in Wien nur irgend 
ein nichtsjagendeś, aus Zweideutigfeiten und ftiliftijchen 
Redewendungen beftehende3 Dofument in der Tajche 
gehabt hätte, und wenn er diefes neben die fejt ume | 
tijjenen Forderungen der Tehechen und Sitdjlawen 
dor Curopa hatte niederlegen jollen! Wie hätte dann 
der Stlub, wie hatte Galizien und die ganze Bolfs- 
gejamtheit ausgejehen, deren einen Teil unjere par- 
lamentarijche Vertretung vertritt ? Wie hätte 
ji die Welt die Untlarhcit unjerer Forderungen 
und die jich daraus ergebenden 1 Se} cheidenheit” 
ausgelegt, wenn nicht mit bem Mangel an Bewufgtjein 
der Ziele, die wir anftreben, oder vielleicht gar — was 
noch jchlimmer wäre — mit einer gewijjen Wantel- 
miitigłeit bezüglich der Rechte, die uns gebühren? | 
Gs ware unjeren wohlmeinenden Freunden leicht | 
geworden, bei Friedensverhandlungen aus biejem 
moralijchen Vorwand ein politijches Argument zu 
machen und darauf hinzumeijen, daj die Bolen das 
wenigjte befommen miijjen, weil jie jelbft eigentlich 
nichts ausdriidlich verlangen. 

Diejer Gefahr ift der Krakauer Bejcglug durch | 
jene Deutlichfeit zuvorgefommen. Dex Bolnijche 
lub hat etwas, worauf er jich ftiigen fann, um jo | 
mehr als bie Entjchliegung einjtimmig gefaßt worden | 
jt. Uber aus dem etjten Sibungstage des Wiener | 
Parlaments miigten die politijchen Doftrinäre ihre 
Schlupjolgetungen ziehen, die auch jegt noch vom 
„Marimalismus” der Srafauer Entjchliegung fajelm 
und darunter ihren allzu großen Umfang verftehen. 
Die Slowenen mit der Forderung eines jelbftändigen 
Staates, — die Polen aber mit irgend welchen nichts- 
jagenden Forderungen: jo hätte der Vergleich eines 
20 Miltionenvolfes mit jahrhundertelanger Vergangen- 
heit, mit großer Zivilijation und Kultur — mit einem 
verhältnismäßig Heinen, wenn auch tüchtigen Wolks- | 
jtamme der Siidjlaven ausgejehen! Wir leben heute 
mitten im Rataflismus, der mit feinen Trümmern | 
die jrüheren Begriffe der Kouloirpolitif verjchiittet | 
hat. Das Lebensniveau der Völker hat fich gehoben. | 
Und wer heute ein jelbftändiges ftaatlicheś Dajein | 
verlangt, der verlangt weiter nichts, als ein Exiftenz- 
minimum. Einen anderen Maßjtab fann man, wenige 
jtenś von unjerer Seite, nicht anwenden, da jolche 
‚Forderungen jogar von Wólfern erhoben werden, 
die in gejchichtlicher, fulturefler und pofitijcher Bez 
ziehung viel jünger jind als wir. 

Bor allem aber darf niemand die Stellung 
jchwóchen, die das Wolf im Kampfe um die Wieder- 
erlangung jeiner Rechte, die es jahrhundertelang 
bejejjen hat und die ihm nur mit Gewalt entrijjen 
worden jind, eingenommen hat. Wir wijjen, daß 
unjer Wolf bezüglich jeiner Ziele einig und durch Die 
Einigkeit jtarf ij. Die Welt wird dies noch einmal 
aus Wien vom Volnijchen Klub erfahren, auf dejjen 
Kundgebung wir ungeduldig,aber vertrauensvoll warten. | « c of 

Aus Nr. 252 der Nowa Reforma (rafau) 
vom 2. Suni 1917. 

Aus BWatj h au. 
Eindruck der Bejrhiijje Des Landtagsklubs. 

(Bujchrift der , Nowa Neforma*.) 

Warfdau, den 31. Mai. 
Die Beichlüffe des Krakauer Qandtagstlub8 find 

der eiertage und der Verfehrs- 
jdywierigfeiten verbaltnigmapig fpät nad Warjchau 
gelangt. Die hiefigen Blatter haben erft Heute Die 
Möglichkeit, über den Verlauf der Beratungen gu bez 
richten. Die Beichlüffe felbit können noch nicht mit- 
geteilt werden, da fie noch nicht Die biefige Zenjur 

pajliert haben. Trogdem find in den politischen 
Streijen die Einzelheiten der Mratauer Verjammlung 
genau befannt. Der Verlauf der Beratungen und die 
gefagten Bejchliijje Haben Hier tiefen Gindrud fervor= 
gerufen und werden in den polittjchen Zentren lebhaft 
fommentiert. : 

Heute findet eine nicht offizielle Verfammlung des 
Staatsrats jtatt, in der die Krafauer Bejchliijje Gee 
genjtanb der Beratung find. Die Sigung, die in den 
Vormittagsftunden begonnen hat, dauert in dem Augen: 
blide, in dem ich dies jchreibe, noch fort. Da ich 
nicht vorgreifen will, enthalte ich mich der Mitteilung 
der darüber umlaufenden Gerüchte. Tatjache ift jedoch, 
dag fie unter dem Einfluß der Kratauer Beichlüffe 

steht und daß es fich um ernite Entjchliegungen 
handelt. 

In biefigen aftiviftiichen Rreijen fakt man die 
| Strafauer Bejchlüffe als eine natürliche, allgemein= 
| politijche Plattform der polnischen Bolfzgejamtbeit auf, 
| wobei jedoch feftgeltellt wird, daß dieje Plattform 
durchaus nicht die Nichtlinien durchfreugt, bie Dem 
 aftiviftifchen Lager voranleuchten. 

E3 handelt fic) jedoch um die praftifche Anwen- 
Nach diejer Nichtung 

Hin wird e8 nicht an Berjuchen, und zwar fowoh! von 
der rechten als aud) von her linfen Geite fehlen, um 
biejer Auslegung einen manifeftierenden oder dema: 
gogijchen Charakter zu geben und auf Grund der 
$rataner Bejchlüffe wiederum einen Anschlag auf den 
Staatsrat und den Bau des polnijchen Staatswejens 

| zu unternehmen. 
Serner wird in den Biejigen politischen reifen 

darauf Hingewiejen, daß die Initiative, die neuerdings 
von Galizien in der Angelegenheit der Lojung des 
vereinigten Polens ausgegangen ift, dem Staatsrat 
aewifjermajen die moraliiche Pflicht auferlegt, eine 

| Antwort zu geben und fich zu biejer Qojung zu er: 
| fären. Diefe Antwort faun nicht — ein leerer 
| Raum jein, fondern die ftarte Betonung des Willens 
| zur Tat. Ob dies jedoch tatfächlich eintreten wird, 
| wird gewiß das Ergebnis der gegenwartigen Bera: 
tungen erweijen. 

Was für eine Stellung infolge der Rrafaner Bez 
Ihlüffe die äußeren Faktoren einnehmen werden und 
ob bag Echo diejer Bejchlüffe fich in der Antwort be- 
merfbar machen wird, auf die der Staatsrat wartet. 
dazu fehlt es in Diejem Augenblice noch an jeglichen 
Anhaltspunkte. 

| Dung der Srafauer Bejchliijje. 

Aus Nr. 130 des Naprzód (Srafau) 
vom 7. Juni 1917. 

In einer bon etwa 1500 Berjonen  bejuchten 
| Verjammlung in Radom am 3. Juni wurde in Sachen 
| der Stratauer Bzjchliijje eine Entfchließung angenommen. 
welte den von der polnijchen Bertreterjchaft in Galizien 
eingenommenen mannhaften Standpunft mit Freuden 
begrüßt und feititellt, daß ein vereinigtes, unab- 
hängiges und bis au das Meer reichendes Polen der 
Inhalt der politischen Bejtrebungen des ganzen pol- 
nischen Volkes fei, fowie den internationalen Charafter 
der polnischen Frage unterftreicht, deren Nójung im 
Sinne der Wünjche des polnischen Volkes zur Eintracht 
der Bólfer und zu einem dauernden Frieden beitragen 

| werde. 

Eine weitere Entjchliegung fordert ein unab- 
| hängiges ftaatliches Dafein für die Lander des Grof- 
Herjogtums Litauen und briidt die Überzeugung aus, 
bag Bolen die Erneuerung und Befeftigung der 

| traditionellen Verbindung mit einem unabhängigen 
Großherzogtum Litauen tatfräftigit betreiben werde 
und bie Litauen bemohnenden Balter in freiwilliger 

| und einträchtiger Mitwirkung mit dem polnischen Wolf 
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eine Biirgfchajt für die fulturelle und  wirtjchajt< | 
liche Entwidelung aller 
finden würden. 

Schichten der Gejelichaft | 

SAHlieflic) wurde die Abfendung eines im Sinne | 
der erjteren Entichliegung abgefaßten Ergebenheits- | 
telegramms an den politischen Yandtagsflubs Galizienś | 
bejchlofjen. 

Aus Nr. 150 des Głos Lubelski (Lublin) 

vom 2. Sunt 1917. 

Endlich haben wir Das Tor pajjiett. 

Mit fonnigen Lettern auf dem Diijteren Hinter- 

Lubelsfi” (Organ des Nat. Bentralfomitees) fervor,. 
in welchen behauptet wird, daß es in Bojen feine 
eigentliche irredentiftiiche Bewegung gibt. egen 
über hebt „Glos Lubelsfi” die große Opferfreudigfcit 
Pofens zugunften der Armen im Königreich Polen 
und bie „impojante Haltung der polnijchen Abgeord- 

| neten im Deutjchen Reichstag” hervor und meint zus: 
legt: „Sit das nationale Streben, das Durch den 

| Zandtagsflub in Krafau ausgejprochen wurde, nicht 
' das allgemein polnische Warfchans, Krafaus, Pofens 
und Wilnas und eines jeden unter ung? 

| 2ub.”) handelte e3 fich vor allem darum, erklären zu 

grunde der Unglücdsfälle und der Leiden des Rrieged | 
wird der 28. Mai 1917 für Polen verzeichnet bleiben | 
An diefem Tage haben die im Rrafauer Nathausjaale 
verjammelten Reidjsrats- und Yandtagsabgeordneten, 
Mitglieder des öjterreichifchen Hervenhaujes und 
Kirchenfürjten zum erften Male jeit Ausbruch des 
Krieges flar und deutlich das auśgejprochen, wonach 

verlangt. 
und fabinette, die ihr Geficht vor dem Wolfe unter 
der Masfe leerer Phrajen verbarg, die 

| muß.” 

fónnen, daß „der wejentliche Grundjaß unferer Bolitif 
im Verhältnis zu den Zentralmächten big zum Friedens- 
ihluß die gleichmäßige Behandlung der beiden Mächte, 
die den Wt vom 5. November proflamiert haben, jein: 

Aljo wieder nur der Aft vom 5. November.” 
(Aus Nr. 113 des Warfchauer Tagesberichts vom 

| 8. Suni 1917.) 

das polnische Volk ftrebt und was e3 von der Welt | 
Entgegen der bisherigen Politif der Kuliffen | 

fremden | 
Negieringen aber und den Reft von Europa bezüglich | 
der tatjächlichen polnischen Bejtrebungen irrefihrte, 
entgegen einer Bolitif, die am Vorabend der Kriedens- | geg 7 o 
verhandlungen eine ernjte Gefahr für die polnijche | 
Sache bilden würde, die eine flare Beleuchtung gegen | 
über den beiden fämpfenden Seiten, namentlich aber 
gegenüber Ofterreichh und Nußland crforberte, faßte die | 

. polnische Vertretung Galiziens im Beifein von Vers | 
tretern des Rónigreicha den bedeutungsvollen Entjchluß, 
daß Polen aus dem Weltkrieg nicht geteilt und flein, 
jonbern als Stüßpunft des zukünftigen Friedens im 
internationalen Guterefje ungeteilt und groß hervorgehen | 
folle. 

Diejer 28. Mai, an dem die polnijche Politik 
endlich bie Maste der Furcht und Kleinmiitigfeit | 
abgelegt hat, bildet einen ungewöhnlichen Moment 
in der Gejchichte Polens nach der Teilung (Benjurliide). 

Wahrlich, unjere Gegner konnten Denfen, daß die 
Polen von einer teilweijen Nefignation ergriffen jeien. 
Sa, die Polen aus weitentjeruten Gegenden Ruflands, 
aus Petersburg, glaubten, daß wir hier überhaupt 
nicht mehr vorhanden feien. 

Auch der Weltkrieg Hat zu Anfang kaum gejtattet, 
den polnischen Mund aufzutun, und das Herz jchlug 
im ftillen bis zur Erichöpfung Europas... ..... 

Erjt nah 3 Jahren traf ein fcharfer Wind Die 
polnijche Bruft, und im Often ging die Sonne neuer 
Sdeen auf. 

Der 28. Mai it der Tag, an dem das polnische 
Bolf endlich deutlich der Welt erklärt bat, was e3 
wünfcht. 

Wir wünjchen ein (Zenfurlüce) Polen! Mit diefem 
Ausruf pajjieren wir das Tor, Hinter dem gewiß 
niemand von uns zurückbleiben wird. Wir pajjieren 
Diejes Tor mit dem vollen Bewußtjein, daß es auf | 
den Weg zum freien und glüclichen Waterlande 
führt, Das des Opfers der Tat und der Anftrengung 
wert ift. 

Mr. 151 des Głos Lubelski (%ublin) 
vom 3. Suni 1917 

(Organ der Nationaldemofratie) bejpricht die „Hiftori- 
jchen Bejchlüffe” in Krafau und meint, daß biejelben 
in der ganzen polnischen Prejje volle Buftimmung ges 
funden haben. Nur die „Nowa Reforma” in Krakau 
und der „Dziennit Qubelsfi", mit 3. Drefcher an der 
Spige, ftellen fich diefen Bejchliijjen entgegen. Das 
Blatt hebt befonders die Ausführungen des „Dziennił 

Nr. 107 des Dziennik Lublinski (Lublin) 

vom 4. Juni 1917 

führt unter der Überjchrift „Die Haltung des 
Königreihs Volenzuden Bejchlüfjen 
des Landtagsflubhs” folgendes aus: Seit 
dem 5. November waren bis zu der lebten Beit die 
Augen des gejamten Polens dem Königreich zuge- 
wandt. Alle politischen Qnjtitutionen Galiziens und 
Folens verzichteten auf eine aktive Rolle und iiber- 
liegen eS den politijchen Parteien des KönigreichE- 
und dann dem Probijorijchen Staatsrat, die polnijche: 
Politif zu leiten. Aber durch die legten Greignijje, 
und zwar dadurch, daß es dem Staatsrat nicht gelungen 
it, die prinzipielle Forderung der Bildung einer 
Regierung zu erledigen, und in der Sache Litauen 
gu wirfen, und endlich durch die jich verzögernden 
Verhandlungen zwijchen dem Unterparteilichen Klub 
und dem Nationalrat, ging der Schwerpunft der pole 
nischen Politi wieder auf Krafau über. „Die Krafauer 
Bejchlitjje" bilden durch ihren Anhalt eine politische 
Epoche, die zweifellos das Programm .... (durch 
Benjur gejtrichen) . . . . aufhebt. Unter diefen Be- 
dingungen ijt die Bildung einer Konzentration, Die 
nicht nur das Königreich Polen, jondern auch die 
Gebiete der ganzen polnischen Nepublif, und wenigjtena 
aber bie des tönigreichs und Galizien umfajjen würde, 
unbedingt notwendig .... Das Königreich Polen 
muß die politijche Initiative heute wieder in die Hände 
nehmen, weil wir jonjt dazu fommen fónnten, daß 
in verjchiedenen Provinzen verjchiedenartige Politif 
betrieben wird.” 

„Dziennif Lubelsti Nr. 147 vom 5. 6. 
jchreibt unter der Überjchrift: „Neue Perjpettiven” 
folgendes: „Der Alt vom 5. November war der erjte 
offizielle Wt der Zentralmächte und feine eventuelle 
Realijierung mar fogar durch eine furze Zeit das 
Programm der aftiviftiichen polnijchen Parteien... . 

| 68 folgen aber jeitens der Mächte andere Afte, welche 
| noch jtärfer bie Bedeutung des unabhängigen Polens 
unterftrichen: Die Botjchaft Wilfons, der ft der 
rujjijchen Regierung und die Anerkennung der Unab- 
hängigfeit Polens durch die Gntentemóchte ...... 
Alles das waren aber fremde Stimmen... .. 
Endlih erihien auch eine polnijche Stimme, der 
Krafauer Bejdglug Alle Parteien 
des Sónigreichs Polen miijjen infolge diejes Bee 
jchlujjeg . eine Revijion ihrer Programme durch- 
Türen.» 10. Das Feithalten an der bisherigen 
Politif ware mit einem ungejunden und ftrafiwiirdigen 
politiihen Minimalismus gleichbedeutend . . . . 
Werden wir die obigen Wejchliijje anerfennen, jo 

Demgegen=: 

Mein, für 
| Herrn Drejcher (Berfajjer des Artifels im „Dziennif‘ 



fönnen wir umjo mutiger die Konjequenzen ziehen | 
betrejjś derjenigen Ynjtitutionen, deren Bildung auf | 
der Linie des Aftes vom 5. November en ca 
(Das Weitere ijt durch die Zenjur gejtrichen.) Bulegt | 
meint das Blatt: „Wir jind zu Beginn eines neuen | 
politischen Weges und einer neuen eigenen Methode. 
Die alten Motive .... und Aipirationen miijjen | 
wit fallen lajjen. 63 ift jehon Zeit, eine große polnische | 
nationale Politi endlich anzufangen!” (Aus Nr. 113 
des Warjchauer Tagesberichts vom 8. Juni 1917.) 

Nr. 151 des Dziennik Lubelski ( 

vom 8. Sunt 1917 

erörtert die politijche Bedeutung der Krafauer 
Bejchlüjje und meint: „Solche Bejchlitjje ver- | 
pilichten diejenigen, die jie gefaßt haben, zu vielen 
Dingen.” 63 müjjen den Bejchlitjjen, die doch nur 
Worte bedeuten, Taten folgen. Die Politik, welche 
biejen Bejchlüjjen entjprechen iwiirde, fónne nur 
jejt und bórchjt tatkräftig fein. „Das muß mit umfo | 
größerem Jtachdruct betont werden, al8 in den legten 
Abjägen der Strafauer Bejchlüje Ausdrüde zu 
finden jind, die zu der Befürchtung Anlaß geben, daß 
wenigitens ein Teil der Abgeordneten, fraft der Ge- 
mwohnheit, eine eigene Bolitif durch die Vermittlung 
irgend welcher fremder Faktoren wird machen wollen.” 
(Gemeint ijt die Wendung in der Nejolution Tet- 
majers, in welcher Staijer Karl erjucht wird, die Ber- 
eimigung Bolens in jeine Hände zu nehmen.) „Denn | 
die nationale Politif fann nur durch die Nation jelbit 
geführt werden; Die Nation darf nicht die Gnitiative 
in biejen Angelegenheiten aus den Händen lajjen, 
jie darf nicht auf guten Willen und auf Gefühle anderer | 
rechnen, wenn jie auch noch jo freundlich wären.” 

(Lublin) 

,O9los Cubelstt” Nr. 155 bom 7.-6. bringt | 
eine 4drejje der Krafauer $ochjchul= 
jugend anden Polenflub, die im wejent- | 
fichen folgendermaßen lautet: „jn dem durch den 
Bolenflub angenommenen Prinzip der Vereinigung 
der Nation zu einem unabhängigen polnischen Staat 
begrüßt die Jugend die Ankündigung einer neuen 
Politik . die nicht zulajjen wird, daß die dem | 
Lande gebührenden Striegsentichädiqungen und der 
Wiederaufbau des Landes durch den Staat als Gegen- 
wert für die Lójung-der polnifchen Frage betrachtet 
werden fónnte. Die Jugend erwartet mit Zuverficht 
jeitenś des Polentlubs die Durchführung diejer Brine | 
zipien .. . .” (Der weitere Abja ift durch die Benjur | 
geitrichen.) 

| nicht wiigten, was fie wollten, 
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„gejunde politische Realismus“ zujammengeftürzt fein 
joll, das wird höchitens der begreifen finnen, welcher 

(bie reale Politif mit der Politif der Bilinski, Jaz 
worsfi, mit den Konzeptionen und Methoden des gaz 

| lizijchen Oberften Nationalfomitees identifizieren will. 
Dieje Politif liegt heute vor uns in ihrer ganzen Ent- 
widelung, von dem äußerlich glänzenden Anfang an 
bis zu dem jehr traurigen Ende, welches mit jo nieder- 
jchmetternder Deutlichfeit das Werjeflte aller Kalkula- 

‚ tionen der Schöpfer des Oberjten Nationalfomitees 
enthüllt hat. 
gangen, 

Hier ijt wirflich alles in Trümmer ge= 
und übrig geblieben find nur Die Legionen, 

| Die nicht aus der politijchen Kalkulation der Krafauer 
| Kommandeure hervorgegangen, fondern eine jpontane 
Soldatentat der mit dem Namen Piljubzii im Zus 
jammenhange stehenden militärischen Bewegung  ge- 
wejen sind. Wenn jomit der Leibpublizijt des 
Oberjten Nationalfomitees jein Gewand zerreißt an= 
läßlich des Verfall des politischen Nealismus, jo 
muß fejtgeitellt werden, daß jeine Begriffe von Rea- 
lismus augenjcheinlic) etwas ganz anderes find als 
das, was vormals politische Geijter unter Realismus 
veritanden. 

Der „Dziennit Boznanśfi” (Pojen) jchreibt 
in der Nummer 26 bom 6. Juni in der gleichen An- 

‚ gelegenbeit : 

. „Wäre die Srafauer Nejolution anders 
| ausgefallen, wäre ihr Gedanfe in Gemeinpligen und 
Aweideutigfeiten, die man verjchieden deuten und fom- 
mentieren fann, untergegangen, dann hätte auch Die 
Erklärung des Polenflubs in Wien notwendigerwetje 

 denjelben Weg des Umfchreibens und Halbjagens bez 
treten miijjen. Die Welt, die ringsumher zuhört, hätte 
Diefe halben Auslaffungen nach Belieben fommentiert 
oder fie hätte, was das Wahrjcheinlichere ijt, dieje 
wenig anregende Arbeit überhaupt nicht unternommen. 
jondern kurz gejchloffen, daß die Polen offenbar jelbjt 

da fie es nicht flar 
augzujprechen verftünden. Und die Welt fónnte noch 

| Hinzufügen, daß Dieje Wortfargheit durchaus zu ver= 
| wundern jet, da doch andere, Fremde über die Polen 
jon jo viel gejagt hätten. 

Einen verwunderlichen Eindrud empfinge auch 
der. unpartetijche Zuichauer, wenn er wahrnähme, daß 
Nationalitäten, die doch weit jchwächer find, als wir, 
wie die Tichechen, Slowinzen, Kroaten und Serben 
mit weitgehenden, auf die hiltorifchen Rechte gejtiigten 
porderungen erbortreten, wie jie ihre Bejtrebungen 
dreift afzentuieren und ihre Ziele Hervorfehren, während 
die Bertreterjchajt Galiziens, welche die Ziele der pole 

| nijchen Nation fennt, fich mit Gemeinplagen oder mit 

Aus Nr. 126 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 6. Juni 1917. 

Bu Den Krakauer Bejchliijjen des galizifchen 
Polenklubs 

meint Der ,Rurjer” u. a.: 
. „Eine typiicje €rjcheinung fleinlicher Luft, 

das in Schwung geratene Rad der Ereigniffe aujguz 
halten, war Die Stritif, mit welder das Organ Der 
jogenannten Krafauer Demokraten, die „Nowa Ne= 
forma”, gegen Die befannten Bejchlüfje der gatigiichen | 
Landtagstrattion vom 28. Mai aufgetreten ift. Nach 
Anficht dtejes Blattes, welches fich offenbar träge an 
Die verflungenen Lojungen des Oberften Natidnal- 
fomiteeg flammert und durch das mächtige Aufbligen 
des Willens Der Nation iiberrajcht wurde, ift der | 
„gejunbe politijche Realismus” zuiammengeftürzt und | 
deffen Stelle Hat wenigjtens für einen Augenblick der 
Maximalismus eingenommen, Der nirgends und nież | 
mals noch realen Ruben gebracht hat.” Weshalb der | 

irgendwelcher Halbheit zufrieden gäbe. Das ift dank 
der Srafauer Nefolution vermieden worden. Das Merz 

| meiden diejed offenbaren moralischen Schadens, den 
| wir in den Augen der Welt davontragen fónnten, ift 
der erjte Vorteil aus den Bejchlüffen des Qandtaga- 
flubs, ein realer Vorteil, denn in Der Politif Hat Der 
jchon viel gewonnen, der fic) vor Schaden bewahrt 
hat, bejonders wenn es fich um eine folche Situation 
handelt, wie Die gegenwärtige. Und die weiteren guten 
Folgen werden nicht auf fich warten lafjen. 

Man muß jeine Nechte unaufhörlich, bei jeder 
Gelegenheit zur Geltung bringen. Man muß vor dem 
Gewifjen der Welt Die Forderungen und die Jdeale 
porüberziehen lajjen. Man muß mit lauter Stimme rujen, 
wenn Die entiprechende Zeit Da ijt. Der Landtagstlub 
hat das begriffen und gewußt, daß er durch Billigung 
jeiner Refolution den Weg der Nealpolitik bejchreite, 
nicht in dem banalen Sinne der täglichen politischen 

| Bejtrebungen, jondern in dem Sinne des tatjächlichen 
politijchen Nealismus, der mit der Weltlage rechnet 
und aus ihr den Fingerzeig Dafür zu ziehen weiß, 
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welche Methoden und Mittel des Handelns für das 
Wohl der Sache die erjprießlichiten find. 

Aus Nr. 127 des Kuryer Sląski (Glelwib) 
vom 6. Suni 1917. 

gu Den Krakauer Bejrhliijjen 

bemerft der „Surjer Slasti” jeinerjeit8 folgendes : 
Der ,Kurjer Poznansti” 

anlafjung der SKrafauer Bejchliijje zwei Gründe an: 
Das Auftreten der Wereinigten Staaten und die Re- 
volution in Rußland. 

Da der Präfident Wilfon und die vorldujige 

| 

| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 

gibt für die Bere | 

rujfijde Regierung die ,Freiheit der Völker in der | 
Cntjheidung über ihr Los" verkündet haben, ver- 
lautbaren die Polen ihr allgemein-nationales Programm, 
— fo folgert der „Sturjer”. 

Kr. 117 des Glos. (Warfchau) bom 7. Juni 1917 
und Mr. 273 der Nowa Gazeta vom 7. Suni 1917 

bringen einen eingehenden Bericht über den Vortrag des: 
aus Stodholm zurücgefehrten bisherigen Direftors des 
Arbeitsdepartements des Staatsrates Nuno w Sti über 
„Die rujfijhe Revolution und ihre Folgen, 
Von ben im Vortrage geäußerten Meinungen find zu 
erwähnen (zitiert nach dem Glos”): „Eine offenfive 
rujjijdhe Front exijtiert nicht mehr.” „Das jiidliche 
Rußland produziert jtatt 18 Millionen Pub Stahl nur 
6 Millionen. Alle anderen Betriebe verringerten Die 
Produftion um 34 und vegetieren faum.” „Es fteht 
felt, daß Rußland im einen Sonderfrieden nicht eins 
willigen wird.” Was die polnijche Frage betrifft, jagte 

| RKunowsti: „Man hat uns erklärt, daß wir eine freie 
| Nation find. Rußland hat fic) mit der Unabhängig- 
| feit Polens abgefunden.“ 

Das, was Wiljon und die ruffische Regierung | 
verkünden, ijt aber, was Polen anbetrifft, einftweilen | 
nur reine Theorie. Die rujjijche Ankündigung tt | 
überdies auch noch eine Theorie unter Vorbehalt. 
Bis dahin ijt noch gar nicht die Möglichkeit zu erblicten, 

Ausdrud gugunfign Polen? geben fónnten 
Der Akt vom 5. November 1916 ijt dagegen 

weder eine bloße Theorie noch ein täufchendes Wort, 
jondern ein realer Wert. Und der Wiederaufbau Polens 
durch die Mittelmächte ift nicht bloß ein guter Wille, | 
jondern ein in unjeren Augen ausgeführtes politijcheś | 
Werk, das auch alle Ausfichten auf Dauerhaftigkeit Hat. | 
Und wenn Dieje beiden Staaten nicht in Rußland. auf | 
polnijdem Boden Die polnische Frage in Fluß gebracht 
hätten, Dann wäre fie „eine innere WAngelegenheit 
Ruplands” verblieben, wie wir das aus den Gre 
flärungen der Staatsmänner Ruflands 
Verbündeten jattjam wijjen. 

entjchieben eine größere Bedeutung haben, alg das 
Auftreten Wilfons und der rujjijchen Revolution, muj 
feitgejtellt werden, daß die Strafauer Berjammluną bei 
ihren Bejchlijjen bezüglich des Wertes der. politischen 
‚saftoren, welche über bag Los Polens zu entjcheiden 
haben, nicht das richtige Maß im Auge behalten haben. 

Die endgültige Entjcheidung über die Zukunft 
Polens muß fic) unjerer Meinung nach auf Sichere, 

einander fampfenden Staaten. Ohne diefe Stiige könnte 
Polen zwijchen einem und dem andern in der Schwebe 
bleiben und ein politijches Spielzeug oder eine „Wechjel- 
miinge” zur Ausgleichung innerjtaatlicher Unterfchiede 
werden. Eine Stiige ijt trog der über die Freiheit der 
Bólter bet der Entjcheidung über ihr Los verfündeten 
Phrajen notwendig. Das Los derjelben wird durch 
nichts anderes entjchieden werden als durch Den 
Willen und die Intereffen der Kämpfenden. Welches 
von den Völfern fich nicht beizeiten entjcheibet, grund- 
jäglich auf dieje oder jene Seite zu treten, wird weder 
auf der einen noch auf der anderen Seite Unterjtiigung | Schaden für unfere Zufunft lS e § i finden und unter die Mader geraten. 

Nah der „Nowa Gazeta” 
jagte Runowsti: „Rußland jcheint den Berluft Polens 
verjchmerzt zu haben, wiewohl eg mit ifm in der oder 
jener Weije verbunden fein möchte.“ Weiter jagte er, 
daß die Unabhängigfeitspropaganda in der Ufraine 
fortjchreite, einen hervorragenden Anteil nehme in ihr 

daß bieje beiden Staaten ihrer Theorie einen praftijchen: | der Metropolit Szeptycti, der nicht mehr nach Lemberg zurückkehren wolle. 
(Aus Nr. 113 des Warjehauer Tagesberichts vom 

8. Juni 1917.) 

Aus Nr. 127 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 7. Juni 1917. 

Die Emigration und das Mintterland. 
Das Verhältnis der polnifchen Emigration zum 

| Mutterlande, namentlich auf dem Gebiete der Politif, 

und Dejjen | 

„Die Strajt des Geiftes”, von welcher der „Glos | 
Narodu” jpricht, jchägen wir außerordentlich, aber wir 
haben feine Hoffnung, daß dieje allein bei der Re- 
gulierung der Verhältniffe der Welt nad) Beendigung 
des Strieges über alle Hindernifje fiegen witrde. 

war wiederholt Gegenjtand von Betrachtungen in 
der Prejje. Dies gejcha unter dem Einfluß einer 

: ae : ate | Tätigfeit Der Emigration, die i 5 jah ; Angefichts Diejer realen Tatjachen, Die für ung | ns ‘9 eee Wel, Dapeng: zu. Den nationalen Bejtrebungen im Lande ftand. Berjchiedene 
Politifer, die teils freiwillig und teils infolge der Rote 
wenbigłeiten des. Krieges im Austande fich aufhalten, 
haben e3 für angebracht gehalten, im Namen des Volfes 
zu reden, ohne von irgend jemandem eine Vollmacht 
zu haben, auf eigne Hand eine Politif zu treiben, Die 
die Pläne der mafgebenden Faftoren im Lande durdy- 
freuzt. Dies zog häufig traurige Konfequenzen nach 

ARA MU ż RAR „/ | fich, indem eS Berwirrung in Die politijchen Verhältniffe untriigliche Verbündete ftiigen, auf eine Seite der mite | Polens im Auslande brachte und die Möglichkeit i 

ein derartiges perfönliches Hervortreten in einer für unfere 
Angelegenheit ungiinitigen und unerwünschten Weife aus- 
gunugen, 

... Wir find Zeugen einer ungewöhnlich charafte- 
rijtijchen Erfcheinung. E3 ijt befaunt, daß die An- 
gelegenheit des Heeres im Lande, wo diefes einzig und 
allein gebildet werden fünnte, auf dem toten Bunft 
angelangt ijt, aber es fcheint, daß jogar die 
unbedeutenden Zugeftändniffe, die man big jegt mühjam 
errungen Kat, verloren gehen und das Problem des 
polnijchen Heeres zu nichte machen fónnen — zum großeu 

_ Die Angelegenheit des polnischen Heeres ift jedoch 
im Auslande, wie z. B. in Rußland und Amerika und 

| fogar in anderen Staaten Europas, aktuell geworden. 

Polen müßte hart an die Seite der Mittelmächte | 
treten, damit e& bei der Kriegsabrechnung nicht einfam | zu uns, daß dort gleichzeitig 2 polnijche Heere gebildet 
und verlafjen dajtehe und die Sicherheit erlange, daß 
nicht bloß erhebende Grundjäte, jondern auch Millionen 
Bajonette — eigene und der Verbündeten — für 
baśsjelbe jprechen fünnen. 

| andern Zweden beftimmt waren. 

£ajen wir doc vor furzem die charakteriftische Nachricht, 
bag ein polnijches Heer aus Polen gebildet werden fol, 
die fic) in den Ententejtaaten aufhalten 

... Gegenwärtig gelangen Nachrichten aus Amerifa 

werden. Das foll infolge Anregung Paderewstis 
auf Bejchluß des polnischen Sofolverbandes in Pittsburg 
in Stärke von 100 000 Mann gebildet werden und den 
Namen „Rosciuszfos Army” führen. Diejes Heer joll 
eine amerikanische Kampfeinheit bilden und aus pol- 
nijchen Mitteln unterhalten werden, die urfprünglich zu 

Wie der Beihluß 

os
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dretheit und die Gerechtigkeit aller Völker“ offenbar an 
die franzófijche Front. Außerdem hat der „Vorftand der 
polnijchen Militärorganifationen“ einen Aufruf erlaffen 
und Amerifa gleichfalls 100 000 Mann angeboten. 

Auf diefe Weife bietet die polnijche Kolonie 
Amerika ein polnijches Heer an, welches das gegenwärtige 
ftehende amerifanijche Heer um ein vielfache3 über: 
trifft. Um welchen Preis, für welche Garantien und 
zu welchem Swede ? 
jchwerlich eine fonfrete Antwort geben. 
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Auf bieje Frage fann man | feit. 
Die Ange: | 

jagt, geht das Heer „in dem erhebenden Kampf für die | von 200000 Mann annimmt, ohne Garantie, nur 
für ein jchónes Wort Amerikas! 

Die Urjache diefes traurigen Gegenjaßes zwijchen 
der Emigration und dem Mutterlande ijt unzweifel- 
bajt der Zuftand, der daheim Herricht. Wie Die 
Mutter, fo die Tochter. Sie fieht fic) immer nad; 

| Der Mutter um, fieht aber hier infolge der allgemeinen 
| Verwirrung und des Mangels an einer deutlichen 

| politijchen Richtlinie feinen Fingerzeig für igre Tätig- 
Da jie aber etwas tun will, tut fie es auf eigne 

Hauft und folgt den eignen Gefühlen und Sympathien, 
legenfeit wäre ungewöhnlich fompliziert, wenn nicht | die fic) aus der fremden Umgebung ergeben. 
die Tatjache wäre, daf, falls obige Pläne verwirklicht 
werden follten, das polnijchzamerifanijche Heer fich auf 
hidjtens 20000 Mann von bejonders lebhaften 
Temperament belaufen würde. 

Auch Hier Fällt eine fonderbare Disharmonie auf. 
Das Mutterland beeilt fich nicht mit der Bildung des 
Heeres und macht dies von verjchiedenen Bedingungen 
abhängig, während die Emigration bittet, daß eine 
fremde Regierung das foftbare Gejchent eines Heeres 

Dftdeutiche Buchdruderei und Berlagsanjtalt, UG, Pofen. 

©ieje Tatjachen find eine bedrohliche und gefähr- 
liche Erfcheinung für unjere Politif und müßten ein 
ernftes Memento für die politijchen Parteien im Lande 
fein. Site bilden noch ein bejonderes Argument für 
bie Notwendigkeit der Ronjolidierung und die 
Schaffung einer gemeinfamen und einheitlichen poli- 
tijden Richtlinie, die endlich der Bolitit der freien 
Hand im Auslande und unfrer Schwäche im Inlande 
ein Ende machen wird. 
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